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Die drei Funktionsebenen der Bodenordnung 
und ihre Zusammenhänge 

- Eine Gedankenskizze - 
Fritz Andres 

1. Überblick 

Der Boden ist ein Gemeinschaftsgut. Deshalb beplant ihn auch die Gemein-
schaft und legt im einzelnen die Art und den Umfang seiner zulässigen Nut-
zung fest. Sie investiert darüber hinaus in Flächen und Einrichtungen, die 
jedermann zugänglich sind oder sonstwie der Allgemeinheit nutzen, insbe-
sondere durch Bau und Unterhaltung der Verkehrswege und der sonstigen 
Infrastruktur. Sie bestimmt dadurch, auf den natürlichen Gegebenheiten 
aufbauend, ganz wesentlich die endgültige Gestalt der Erdoberfläche. 
Die Zuordnung des Bodens zur Gemeinschaft schließt jedoch nicht aus, 

daß wir in einer freiheitlichen Gesellschaft auch dem Einzelnen zuzuord-
nende, dem Zugriff anderer entzogene, sichere Nutzungsrechte an abge-
grenzten Teilen der Erdoberfläche (Grundstücke) benötigen, denn die Nut-
zung des Bodens erfolgt durch Einzelne oder durch mehrere Einzelne 
gemeinschaftlich und diese brauchen, um leben zu können, aber auch damit 
sie, was sie säen,ernten können, insbesondere also für Investitionen, recht-
lich abgesicherte Nutzungsrechte wie z. B. das Eigentum oder das Erbbau-
recht. Da die Frage der Zuordnung der Grundstücke zu den einzelnen Nut-
zern weder nach dem »Recht« des Früheren (d. h. der ersten Besetzung und 
daraus abgeleiteten Rechtstiteln) noch nach dem »Recht« des Stärkeren, 
aber auch nicht autoritär mittels Eignungsfeststellung, Fähigkeitsnachweis 
oder dergleichen entschieden werden kann, bleibt in einer freiheitlichen Ge-
sellschaftsordnung nur eine Vergabe gegen Entgelt. 
Dieses Entgelt steht, als ökonomischer Gegenwert der Nutzungsrechte, 

der Gemeinschaft zu und ist in ihrem Sinne zu verwenden. 

Daraus ergeben sich die drei Funktionsebenen der Bodenordnung: 
- die Planungs- und Gestaltungsebene, die den Boden als Gemeinschafts-

gut betrifft 
- die Zuordnungsebene, auf der die Vergabe individueller Nutzungsrechte 

an die Nutzer zu regeln ist 
- die Verwendungsebene, auf der entschieden werden muß, wem die öko-

nomischen Gegenwerte der Nutzungsrechte zufließen sollen. 
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IL Die drei Ebenen der Bodenordnung 

1. Die Planungs- und Gestaltungsebene 

Der Boden ist ein Gemeinschaftsgut nicht nur in der Form, wie ihn die Natur 
zur Verfügung stellt, sondern auch insofern, als die Gemeinschaft durch be-
sondere Organe seine zulässige Nutzung festlegt (Planung) und im Bereich 
des Gemeingebrauchs auch die für die Nutzung notwendigen Investitionen, 
insbesondere den Bau der Verkehrswege, durchführt (Gestaltung). 

Dabei hat die Planung nicht nur festzulegen, welche Flächen für den Ge-
meingebrauch und welche für die Individualnutzung zur Verfügung stehen 
sollen, sondern sie hat auch für die Bereiche der Individualnutzung den 
Konflikt zwischen konkurrierenden Nutzungsinteressen zu entscheiden, al-
so z. B. festzulegen, ob ein bestimmtes Gebiet für die Industrieansiedlung 
oder für das Wohnen vorgesehen wird. Sie legt nach abstrakten Merkmalen 
- in Kenntnis, aber nicht in Abhängigkeit von den in der Gesellschaft vor-
handenen Interessen - Art und Umfang der zulässigen Nutzung der Grund-
stücke fest. 
Im föderalen Aufbau der Gemeinschaft sollten Planung und öffentliche 

Investitionen so dezentral wie möglich organisiert sein, so wie schon heute 
die Stadtplanung als unterste Ebene fungiert, auf der die höheren Ebenen 
der staatlichen Gliederung nur insoweit aufbauen, als es vom Gegenstand 
der Planung her gerechtfertigt bzw. notwendig ist. So geht es z. B. den Bund 
nichts an, ob und wo eine Kommune in ihren Grenzen eine zwei-, drei- oder 
viergeschossige Bauweise zuläßt, und andererseits kann der Verlauf von 
Bundesautobahnen nicht nur durch eine Vernetzung von Stadt- bzw. Regio-
nalplänen festgelegt werden. Allerdings muß gewährleistet sein, daß auf der 
höheren Ebene die Interessen der betroffenen Untergliederungen ausrei-
chend berücksichtigt und gegen das Gesamtinteresse abgewogen werden. 
So darf z. B. eine Bundesautobahn durch das Gebiet einer Kommune nicht 
ohne deren Anhörung und in gewissen Grenzen auch nicht ohne ihre Zu-
stimmung verlegt werden. 
Die Planung gehört zum ureigenen Feld demokratischer Entscheidung. 

Bei der Begrenzung der menschlichen Aktivitäten gegenüber der Natur 
nach den Grundsätzen der Nachhaltigkeit der Ressourcennutzung sowie bei 
einer bedarfsgerechten, zweckmäßigen, Vielfalt und Mischnutzung erlau-
benden Stadt- und Regionalplanung geht es darum, vielfältig gegeneinan-
der abzuwägende Interessen in der Gesellschaft zur optimalen Übereinstim-
mung zu bringen. Es handelt sich um Erkenntnis- und Wertungsfragen, die 
unter Beiziehung von Wissenschaft und Sachverstand, aber auch der Be-
troffenen, in offenen Prozessen erörtert und letztlich von demokratisch legi-
timierten Planungsinstanzen entschieden werden müssen. 
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Zur Umweltproblematik hin, aber letztlich auch mit Geltung für den Bo-
den, sei hier noch auf eine für die Planungsebene wesentliche Einteilung der 
Umweltgüter bzw. der zulässigen Art ihrer Nutzung hingewiesen, die wie 
folgt bezeichnet werden kann: 
- freie Güter, die so gut wie unbeschränkt vorhanden, jedenfalls weder 

knapp sind noch durch die Planung verknappt werden—als Beispiel diene 
die Atemluft (diese in beiderlei Funktion: als Substanz, die wir beim Ein-
atmen, und als Aufnahmemedium für Emissionen, das wir beim Ausat-
men nutzen). 

- begrenzt vorhandene oder durch Planung in der Nutzbarkeit begrenzte, im 
Ergebnis also knappe Güter der Natur - als Beispiel diene die Aufnahme-
fähigkeit der Atmosphäre für CO2-Emissionen, aber auch die meisten Bo-
denschätze und der Boden selbst 

- natürlicherweise vorhandene Güter, deren Nutzung aber ganz oder in be-
stimmter Hinsicht durch die Planung verboten wird - z. B. unter Natur-
schutz gestellte Pflanzen und Tiere oder auch die Nutzung der Atmosphä-
re als Aufnahmemedium von FCKW-Emissionen. 

Da die freien Güter allen Menschen und die verbotenen niemandem zu-
gänglich sind, stellt die individuelle Zuordnung nur bei den knappen Gütern 
ein Problem dar. Nur bei ihnen bedeutet die Zuordnung des Guts zu einem 
Nutzungsberechtigten den Ausschluß aller andern. Der Boden gehört —je-
denfalls ganz überwiegend - zu dieser mittleren Kategorie knapper Um-
weltgüter, auf die sich die weitere Betrachtung beschränkt. 

2. Die Zuordnungsebene 

Die knappen Nutzungsrechte 

Die Zuordnung des Bodens wie der sonstigen Umweltgüter zu den Nutzern 
wird, wie erwähnt, nur dort zum Problem, wo das Gut nicht mehr unbe-
grenzt vorhanden, seine Nutzung in begrenztem Rahmen aber nach wie vor 
erlaubt ist: Es handelt sich dann um knappe Umweltgüter, zu denen auch der 
Boden gehört. Dabei bedeutet Knappheit, daß die Nachfrage bei einem 
Preis von Null größer ist als das Angebot, daß es also bei der Verteilung des 
Bestands zu Konflikten zwischen den Nutzungsinteressenten kommt, die 
geregelt werden müssen. 
Hier nun ist die Wahrnehmung wichtig, daß mit der Knappheit bzw. Ver-

knappung eines Gutes die Sphären der Nutzungsrechte und der ökonomi-
schen Werte bzw. der Ausschlußrechte und der Knappheits-renten als zwei 
Seiten einer Sache zugleich und miteinander entstehen: Es hat gar keinen 
Sinn, an freien Gütern ausschließliche Nutzungsrechte zu beanspruchen, 
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denn niemand hat ein Interesse daran, sie einem streitig zu machen - und 
eben deswegen, d. h. weil sie nicht knapp sind, würde einem auch niemand 
etwas dafür bezahlen, sie hätten also keinen ökonomischen Wert! Auch das 
Bodeneigentum entsteht mit der Knappheit des Bodens und hat dann diese 
zwei Seiten: Es ist ein Nutzungsrecht und es stellt einen ökonomischen Wert 
dar. Dabei hängen Nutzungsrecht und ökonomischer Wert selbstverständ-
lich zusammen und sind aufeinander bezogen: Der ökonomische Wert ist 
der Maßstab für die Knappheit der durch das Nutzungsrecht gegebenen Po-
sition. 
Wie übrigens beim Übergang vom freien zum knappen Gut die Sphären 

der Nutzungsrechte und der ökonomische Werte zugleich entstehen, so ver-
schwinden sie auch miteinander, wenn aus dem knappen ein verbotenes Gut 
bzw. eine verbotene Nutzung (oder auch wieder ein freies Gut bzw. eine 
freie Nutzung) wird. 

Fragt man sich nun, nach welchem Maßstab der Boden an die Nutzer ver-
teilt werden soll, so bietet sich einerseits die Tüchtigkeit der Nutzer, gemes-
sen in deren Fähigkeit und Bereitschaft zur Zahlung von Nutzungsentgel-
ten, und andererseits die Gleichheit der Teilhabe aller Menschen an dem 
gemeinsamen Erbe der Natur an. 

Beide Maßstäbe kollidieren allerdings miteinander: Eine Verteilung nach 
der Tüchtigkeit führt zur Ungleichheit, eine gleiche Verteilung zur 
Deckelung der Tüchtigkeit und damit zur Ineffzienz. Wie also ist das Vertei-
lungsproblem zu lösen? 

Es hatte sich gezeigt, daß knappe Güter zwei Seiten haben: die des Nut-
zungsrechts und die des ökonomischen Werts. Es bietet sich an, die beiden 
Verteilungsmaßstäbe so zuzuordnen, daß 
- die Nutzungsrechte nach der Tüchtigkeit an die Nutzer vergeben und 
- die ökonomischen Werte bzw. Knappheitsrenten nach der Gleichheit auf 

alle Menschen verteilt werden. 
Eine Aufteilung der Nutzungsrechte und der ökonomischen Werte nach ver-
schiedenen Verteilungsschlüsseln macht allerdings eine Trennung beider 
notwendig, denn einen einheitlichen Gegenstand kann man nicht nach ver-
schiedenen Maßstäben verteilen. Kann aber der ökonomische Wert vom 
Nutzungsrecht getrennt werden? Daß beide durch die Knappheit zugleich 
und miteinander entstehen,besagt jedenfalls noch nicht, daß sie auch auf 
Dauer miteinander verbunden bleiben müssen. Sie sind in der Tat trennbar, 
wenn man die Nutzungsrechte mit einer ökonomischen Last, einer Abgabe, 
versieht, die ihren Knappheitsvorteil, d. h. die dank der Knappheit mit dem 
Boden verbundene Rente, voll und ganz kompensiert. Das Nutzungsrecht 
ist dann im Ergebnis entökonomisiert, oder richtiger: ökonomisch neutrali-
siert, sein marktmäßiger Knappheitswert ist im Ergebnis gleich Null - so- 

42 



fern der Nutzungsrechtsinhaber die Belastung nicht weiterwälzen kann. 
Und eine solche Weiterwälzung ist nicht möglich, weil die Belastung an der 
Knappheit des Nutzungsrechts, d.h. an Angebot und Nachfrage nach ihm 
nichts än-dert, im Gegenteil: das Angebot wird durch den Nutzungsdruck, 
der von der Abgabe ausgeht, eher vergrößert, und die Nachfrage durch den 
Anreiz zum sparsamen Umgang mit dem Boden, den die Abgabe auslöst, 
eher verkleinert. Eine Weiterwälzung der ökonomischen Last ist daher nicht 
möglich, die Abgabe ist vielmehr vom Inhaber des Nutzungsrechts voll und 
ganz zu tragen und als Passivposten gegen die zunächst einmal mit der Nut-
zung anfallende Rente zu buchen. Erfaßt sie die erzielbare Rente vollstän-
dig, so neutralisiert sie sie und drückt damit den ökonomischen Wert des 
Nutzungsrechts auf Null'). 

Zur Kapitalisierung und Entkapitalisierung des Bodens 

Beim Boden als ewig, d. h. in der Zeit unendlich nutzbarem Gut,das sich 
durch den Gebrauch nicht verbraucht, kann der ökonomische Wert der Nut-
zungsrechte unmittelbar und sachgerecht nicht in endlichen Preisen, son-
dern nur in laufenden Zahlungen ausgedrückt werden, die die Knappheit der 
laufenden Nutzungsmöglichkeit (Bodenrente) widerspiegeln. Unser Bode-
neigentum ist allerdings heute nicht nur ökonomisiert in dem Sinne, daß mit 
dem Nutzungsrecht die Bodenrente verbunden ist, sondern es ist auch kapi-
talisiert in dem Sinne, daß die im Prinzip ewig fließende Bodenrente in ei-
nem einmaligen Kapitalbetrag ausgedrückt wird,wodurch der Boden einen 
Preis bekommt und handelbar und belastbar wird. Die nachfolgenden bei-
den Tabellen zeigen einerseits, wie die mit dem Boden zunächst verbundene 
Rente und damit das Eigentum am Boden kapitalisiert wird (Tabelle 1), und 
andererseits, wie Nutzungsrecht (Eigentum) und Rente durch eine Abgabe 
in Höhe der Bodenrente getrennt werden, das Nutzungsrecht also entökono-
misiert wird,wodurch auch der auf der Rente aufbauenden Kapitalisierung 
des Bodeneigentums die Grundlage entzogen wird. Ein Sinken der Boden-
preise auf Null ist die Folge (Tabelle II). 

1)  zur Frage der Abwälzbarkeit einer Bodenrentenabgabe siehe auch E. Behrens in diesem 
Heft, S. 23/24. 
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Tabelle 1 
Kapitalisierung des Bodens bzw. der Bodenrente durch den Zins 

Bodenrente* 
DM 

Kapitalzins * * 

% 

Grundstückspreis 
DM 

1.000,— 10 10.000,- 
1.000,— 5 20.000,- 
1.000,— 1 100.000,- 
1.000,— 0,5 200.000,- 
1.000,— 0,1 1.000.000,- 
1.000,— 0 oo 

Tabelle Il 
Entkapitalisierung des Bodens durch eine Abgabe 

Bodenrente* 
DM 

Abgabe 
% 

Restrente 
DM 

Kapitalzins**  Grundstückspreis 
% 	 DM 

1.000,— 0 1.000,— 5 20.000,- 
1.000,— 50 500,— 5 10.000,- 
1.000,— 90 100,— 5 2.000,- 
1.000,— 99 10,— 5 200,- 
1.000,— 100 0,— 5 0,— 

Maßgebend ist die zukünftig erwartete Bodenrente. 
Maßgebend ist der um die (erwartete) Inflationsrate bereinigte langfri-
stige Zins auf dem Kapitalmarkt (Realzins). 

Tabelle 1 zeigt, daß die Bodenrente als ewig fließender Zahlungsstrom nur 
deswegen in einer endlichen Größe, dem Grundstückspreis, ausgedrückt 
werden kann, weil auch auf einem andern Feld, nämlich auf dem Kapital-
markt, eine Korrelation zwischen ewig fließenden Zahlungsströmen (Zin-
sen) und endlichen Beträgen(Kapital) besteht. Das Verhältnis, in dem der 
Kapitalmarkt das eine mit dem andern verbindet - der Zinssatz - ist auch für 
die Übersetzung der Bodenrenten in Bodenpreise maßgebend. Deshalb läßt 
ein steigender Zinssatz die Bodenpreise fallen und ein fallender Zinssatz die 
Bodenpreise steigen - und dies, obwohl der Zinssatz mit den tatsächlichen 
Verhältnissen von Angebot und Nachfrage auf dem Bodenmarkt nichts zu 
tun hat! Bei einem Zinssatz von Null gibt es auf dem Kapitalmarkt keine 
Reihe ewig fließender Zahlungen mehr, der Boden mit seinen Bodenrenten 
steht dann einzig und vom Wert her als ein unvergleichliches, in einer endli-
chen Summe nicht mehr ausdruckbares Gut dar, was sich in theoretischen 
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Werten und Preisen von unendlich, praktisch in einer Unverkäuflichkeit des 
Bodens zeigt, die zu einer Refeudalisierung der Gesellschaft führt. Also: 
nur weil und solange es beim Kapital Zinsen gibt, gibt es beim Boden Preise 
(mit allen Folgen für Handelbarkeit, Belastbarkeit, Vererblichkeit usw.). Ei-
ne Bodenordnung, die wie die unsrige die Kapitalisierung des Bodens 
zuläßt, kann daher nur als eine kapitalistische Bodenordnung bezeichnet 
werden. 
Tabelle II zeigt, wie eine steigende Abgabe auf den Boden die dem 

Bodeneigentümer verbleibende Restrente, die Grundlage für die Kapitali-
sierung des Bodens, schmälert und schließlich aufzehrt, so daß die Boden-
preise auf Null sinken. Das Bodeneigentum ist dann von seiner Rente ge-
trennt; es ist nur noch ein entökonomisiertes, oder besser: ein ökonomisch 
neutralisiertes und damit auch entkapitalisiertes Nutzungsrecht, das dem 
Einzelnen zur Nutzung zugeordnet ist, während die Bodenrente über die 
Abgabe der Allgemeinheit zufließt. 

Die Wirkungen derAbgabe 

Die Abgabe auf den Boden in Höhe der erzielbaren Bodenrente erweist sich 
bei näherer Betrachtung als der Schlüssel für dieLösung einer Vielzahl von 
Problemen der Bodenordnung. Sie 
a) trennt die Rente vom Nutzungsrecht am Boden, denn sie ist nicht abwälz-

bar. Durch diese Trennung macht sie die Nutzungsrechte und deren öko-
nomischen Wert, die Rente, nach getrennten Schlüsseln verteilungs-
fähig! Das Nutzungsrecht am Boden, auch das Eigentum, ist dann 
ökonomisch ohne Wert (siehe Tabelle Il)! 

b) trennt damit auch den Boden vom Kapital, den Bodenmarkt vom Kapi-
talmarkt, denn ohne Rente gibt es keine Kapitalisierung. Die Bodenprei-
se tendieren gegen Null, der Boden ist entkapitalisiert (siehe Tabelle II). 
Die Trennung kommt sowohl der Bodenordnung als auch dem Kapital-
markt zugute, weil sie das Horten von Boden in Erwartung steigender 
Kapitalwerte sinnlos macht und dem Kapitalmarkt nicht Mittel entzieht, 
die dort für Sachinvestitionen benötigt werden. 

c) entzieht jeglicher Spekulation die Grundlage 
d) macht den Boden als Beute und als Gegenstand gewaltsamer Aneignung 

und Eroberung uninteressant, denn was hat ein Eroberer von Boden, 
dessen ökonomischen Wert er laufend an die Gemeinschaft abführen 
muß? (Will er sich mit den Nutzungsrechten jedoch auch die ökonomi-
schen Werte aneignen, dann siehe unten 3.c). 

e) bringt Nutzungsrecht und Nutzer, Besitz und Nutzung zusammen, führt 
den Boden dem Nutzungswilligen zu: der Boden wandert zum besten 
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Wirt. Bemerkenswert ist, daß ein und dieselbe Abgabe, indem sie den 
Boden und das Kapital voneinander trennt und dadurch dem Nutzer den 
kapitalfreien Zugang zum Boden eröffnet, zugleich dafür sorgt, daß von 
den Nutzern nur der beste zum Zuge kommt und daß dieser den Boden 
auch tatsächlich nutzt. Die Abgabe ermöglicht also nicht nur, sondern 
bewirkt auch die Nutzung, sie beseitigt nicht nur eine Störung, sondern 
sorgt zugleich für die erwünschte Entwicklung. 

f) verteilt die Nutzungsrechte am Boden auf die Interessenten nach dem 
Maßstab der Tüchtigkeit der gegenwärtigen Nutzungsinteressenten. Sie 
macht damit Kräfte der Gegenwart zum Maßstab für die Bodenvertei-
lung und beendet für die Bodenordnung die Herrschaft der Vergangen-
heit über die Ge,genwart! Die Verteilungsergebnisse der Vergangenheit 
sind weitgehend Resultate des Kampfes um die mit den Nutzungsrech-
ten, d. h. mit dem Bodeneigentum verbundenen ökonomischen Vorteile 
und Renten. Es konnte sich daher, solange diese Verbindung aufrechter-
halten wird, keine Verteilung nach der Nutzungskompetenz (Tüchtig-
keit) ergeben. Diese aber wird allein den Forderungen einer heute leben-
den, souveränen, die Bevormundung durch die Entscheidungen und 
Kämpfe verblichener Generationen nicht mehr akzeptierenden Mensch-
heit gerecht. 

g) entziehtjeglicher Hortung die Grundlage 
h) bewirkt einen sparsamen Umgang mit der knappen Ressource Boden, 

denn niemand wird mehr Boden in Besitz nehmen und halten wollen, als 
er tatsächlich sinnvoll (im Vergleich zur Nutzung durch andere) nutzen 
kann. 

i) neutralisiert durch die Trennung von Nutzungsrecht und Rente die Bo-
deninteressen gegenüber den Planungsinstanzen, denn niemand wird 
mehr zur Steigerung der Bodenrente seines Grundstücks Einfluß auf die 
Planung nehmen, wenn ihm der Vorteil der Planung durch eine Er-
höhung der Abgabe wieder genommen wird (Ausschluß der Habsucht, 
Herstellung von Planungsneutralität, Planung in offenen, demokrati-
schen Verfahren wird möglich). Die Planung erfolgt dann sachbezogen, 
in Wahrnehmung, aber nicht in Abhängigkeit von den in der Gesell-
schaft vorhandenen Interessen. Nur wenn es gelingt, die Interessen an 
einer Ausweitung der Nutzungsgrenzen zur Natur hin ökonomisch zu 
neutralisieren, werden die bei der Wissenschaft längst vorhandenen Er-
kenntnisse über die notwendige Begrenzung der Nutzung der Umwelt 
auch in die Politik, d. h. in eine verbindliche Planung und Festlegung der 
Nutzungsgrenzen Eingang finden. (Der Ausschluß der Habsucht ist nur 
eine Seite der Planungsneutralität; zur andern, dem Ausschluß des Nei-
des, siehe unten 31). 

46 



j) bewirkt Markträumung, indem sie den planerisch ausgewiesenen Be-
stand ins Angebot drängt und zugleich die Nachfrage auf dieses Ange-
bot begrenzt. Bei einer Abgabe in Höhe der Bodenrente gibt es keine 
Nachfrage nach Flächen jenseits des durch die Planung ausgewiesenen 
Bereichs, zugleich bleibt aber auch keine der ausgewiesenen Flächen 
ungenutzt, da dies eine Senkung der Bodenrenten und damit der Abgabe 
bis zur Eingliederung der verbliebenen Flächen in den Nutzungszusam-
menhang zur Folge hätte. Die Abgabe bringt damit die ökonomische mit 
der planerisch-ökologischen Grenze der Bodennutzung zur Deckung2). 

k) erfaßt das gesamte Bodenrentenvolumen und macht es bereit für eine 
Verteilung nach dem Maßstab der Gleichheit. 

Die Abgabe kann von der Allgemeinheit, wo diese Eigentümer desBodens 
ist, als Erbbauzins vom Inhaber des Nutzungsrechts (Erbbaurechts), aber 
auch sonst vom Staat kraft seiner Steuerhoheit als Abgabe vom privaten Bo-
deneigentümer erhoben werden. Nicht entscheidend ist nämlich, was häufig 
als wichtig angesehen wird:Die Trennung des Eigentums vom Nutzungs-
recht, sondern es ist dieTrennung des Nutzungsrechts vom ökonomischen 
Wert bzw. der Rente, worauf es ankommt. Letztere wird sowohl vom Erb-
bauzins als auch von der Bodensteuer, sofern beide die volle Bodenrente er-
fassen, bewerkstelligt. Beide Wege führen daher letztlich zum selben Zie13). 

3. Die Verwendungsebene 

Hier ist darüber zu entscheiden, wem die als Abgabe erhobeneBodenrente 
zufließen soll. Zur Wahl stehen 
- der Staat: diesen Vorschlag machte Henry George, der durch diese einzige 

Abgabe (single tax) alle anderen Steuern ersetzen wollte. 
- die Mütter nach der Zahl ihrer Kinder: diese Lösung vertrat Silvio Gesell, 

nicht zuletzt deswegen, damit die Frauen durch die ökonomische Last der 
Erziehung nicht in Abhängigkeit geraten oder bleiben sollten. 

-jeder Mensch ohne Unterschiede, um so auf ökonomischem Wege das 
gleiche Teilhaberecht aller Menschen an den Gütern der Natur zu realisie-
ren. 

2) siehe dazu »Grundlagen und Auswirkungen einer Bodenwertsteuer« in »Fragen der 
Freiheit« Heft 242, S. 10. 

3) Zu den Einzelheiten siehe den Beitrag »Erbbaurecht und Bodensteuer« in diesem Heft. 
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Gegen die Verwendung im Staatshaushalt spricht einerseits, daß dies vom 
Gesichtspunkt des gleichen Teilhaberechts aller Menschen an den Gütern 
der Natur auf eine gleiche Pro-Kopf-Besteuerung ohne Rücksicht auf Lei-
stungsfähigkeit bzw. Bedürftigkeit hinausläuft, und daß andererseits die 
Verteilung der Nutzungsrechte nach der Tüchtigkeit (2. Ebene) nicht aus-
reicht, um das Lebensrecht jedes Menschen auf dieser Erde zu sichern. 
Denn die Realverteilung alleine nach der Tüchtigkeit muß dazu fiihren,daß 
es weniger Tüchtige gibt, die keinen Quadratmeter auf dieser Erde mehr fin-
den, auf dem nicht andere die Tüchtigeren wären, so daß für sie kein Platz 
auf dieser Erde bleibt. Sie brauchen daher unbedingt die finanzielle Ausstat-
tung über die Rückverteilung, die ihnen - siehe unten a) - eine im Ergebnis 
kostenlose Nutzung eines durchschnittlichen Grundstücks erlaubt. Die-
gleichmäßige Rückverteilung macht die Zuordnung der Nutzungsrechte 
nach der Tüchtigkeit erst sozial verträglich. 
Gegen die Verteilung des Bodenrentenaufkommens an die Mütter nach 

der Zahl ihrer Kinder spricht, daß es sich bei der Verteilung der ökonomi-
schen Werte zunächst um eine (Menschen-)Rechtsfrage, nicht um eine So-
zialfrage handelt. Als Rechtsfrage muß die Verteilung jedoch nach dem 
Grundsatz der Gleichheit beantwortet werden. Die Entökonomisierung der 
Kinderaufzucht ist dagegen eine Frage des Generationenvertrags, innerhalb 
dessen aus der wirtschaftlich produktiven Lebensmitte heraus sowohl der 
Dank für die eigene Aufzucht durch Zahlung der Renten an die alte Genera-
tion als auch die Vorsorge für das eigene Alter durch Beteiligung an den Er-
ziehungskosten der nachwachsenden Generation bewerkstelligt werden 
muß. Hierdurch wird in bezug auf die Frauen bzw. Erziehungsberechtigten 
in sachgerechterer Weise ein ähnliches Ergebnis erreicht, wie Gesell es 
durch die Verteilung der Bodenrente an die Mütter angestrebt hat. 
Die gleichmäßige Rückverteilung des Bodenrentenaufkommens proKopf 

der Bevölkerung 
a) gibt jedem Menschen die finanzielle Ausstattung, mit der er sich ein 

Grundstück mittlerer Art und Größe leisten kann, da die hierfür zu zah-
lende Abgabe seinem Anteil an der Rückverteilung entspricht. Das be-
deutet im Ergebnis eine kostenlose Durchschnittsnutzung, durch die zu-
gleich das Menschenrecht auf gleiche Teilhabe am Boden - unbeschadet 
des Anreizes zu einer möglichst bodensparenden Nutzung! - realisiert 
wird. 

b) macht jeden an Planungen und öffentlichen Investitionen an der Stelle 
interessiert, wo sie nachhaltig zu den größten Bodenrentensteigerun gen 
führen (Ausschluß des Neides, positives Mitwirkungsinteresse, Ergän-
zung der Planungsneutralität, siehe oben 2. i). Dieser Gesichtspunkt ist 
besonders wichtig für die zukünftige Finanzierung von öffentlichen 
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Investitionen im föderal aufgebauten Staat: Investitionen des Gesamt-
staats in einer bestimmten Region führen in der Regel dort zu Steigerun-
gen der Bodenrenten. Bisher war daher die Region, auf die sich die Inve-
stition auswirkte, an ihrer Realisierung interessiert. Da die Mittel des 
Gesamtstaats selbstverständlich knapp sind, bestimmt das Gerangel der 
Landespolitiker um die Bonner Mittel einen wesentlichen Teil des dorti-
gen Alltags, und natürlich setzt sich dort nicht durch, wer das beste Ar-
gument, sondern wer die stärkste Hausmacht hat. Werden jedoch die Bo-
denrentensteigerungen zu Gunsten des Zentralstaats abgeschöpft, so 
verschwindet, wie erwähnt, im Prinzip jedenfalls das ökonomische In-
teresse an diesen Investitionen. Kommt dann hinzu, daß die Bodenren-
ten gleichmäßig auf die Gesamtbevölkerung zurückverteilt werden, so 
ist jeder Landes- und Lokalpolitiker sogar daran interessiert, daß die 
knappen zentralen Mittel dort eingesetzt werden, wo sie zu den höchsten 
Bodenrentensteigerungen führen, weil damit die Rückverteilungsmasse 
am meisten gesteigert wird: Die Bodenrentensteigerungen zeigen an 
und sind ein Maßstab dafür, wie sehr der Einsatz der Mittel in dieser 
Form und an dieser Stelle von den Betroffenen als sinnvoll bewertet 
wird: Man kann darin in ähnlicher Weise ein demokratisches Element 
sehen wie in der Lenkung der Produktion durch Preise (mit Geldschei-
nen als quasi-demokratischen Stimmzetteln in der Hand der Konsumen-
ten). 

c) macht jeden Menschen zum ökonomischen Teilhaber an jedem Quadrat-
meter Erdoberfläche und damit zum Gegner jeglicher Eroberung und 
gewaltsamen Aneignung. Der Agressor greift - wegen der Trennung 
von Nutzungsrecht, das dem Nutzer, und Bodenrente, die der gesamten 
Menschheit zusteht - beide an. Der scheinbar zunächst allein von der 
Agression betroffene Nutzer hat, indem er den ökonomischen Gegen-
wert des Bodens mit der ganzen Menschheit teilt, diese voll und ganz 
zum Verbündeten4). Die heutige Kapitalisierung des Bodens, der Boden-
schätze usw., d. h. die Verbindung von Nutzungsrecht und ökonomi-
schem Wert, läßt eine Eroberung gegenüber der Weltöffentlichkeit zwar 
vielleicht als Rechtsbruch, im wesentlichen aber als Privatangelegenheit 
der beteiligten Staaten erscheinen. Die friedensstiftende und friedenssi-
chernde Wirkung der Trennung von Nutzungsrecht und ökonomi-
schem Wert besteht eben darin, daß sie für den Eroberer, der sich an die-
se Ordnung hält, dem Boden die Eignung als Beutegegenstand nimmt 

4)  Vorausgesetzt wird dabei allerdings, daß die Weltgemeinschaft nicht den Verlust an Bo-
denrente aus den eroberten Gebieten aufrechnet gegen den der unterworfenen Bevölke-
rung zustehenden Anteil an der Welt-Bodenrente, und ihre Solidarität nicht davon abhän-
gig macht, ob der Saldo für sie negativ oder positiv ist. 
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(siehe oben 2.d) und für den, der sich nicht an sie hält, sowohl den Inha-
ber des Nutzungsrechts als auch den des ökonomischen Werts zum Geg-
ner werden läßt. Jedes Land, das auf den ökonomischen Gegenwert 
seines Bodens zugunsten der Weltgemeinschaft (an der es selbst wieder 
beteiligt ist), verzichtet, „kauft" sich damit in einen ehernen Friedens-
verbund ein. 

III. Zusammenfassende Betrachtung 

Die Betrachtung der drei Funktionsebenen erweist sich für die Erkenntnis 
und Darstellung der Bodenordnung als äußerst fruchtbar. Erfaßt man jede 
der einzelnen Ebenen sachgemäß in ihrer funktionellen Charakteristik, so 
ergibt sich wie von selbst eine wechselseitige Stützung ihrer Funktionen, 
aber auch eine wechselseitige Begrenzung sonst auswuchernder Einseitig-
keiten. 
Dabei steht im Zentrum die ökonomische Neutralisierung des Bodenei-

gentums oder sonstigen Nutzungsrechts durch eine Abgabe inHöhe der Bo-
denrente. Sie beseitigt alle Schäden unserer Bodenordnung, die heute mit 
dem Bodeneigentum als Vermögenswert verbunden sind (siehe II.2.a—d) 
und optimiert zugleich die Nutzungsfunktion des Bodens (siehe II.2.e—h). 
Damit wird nicht nur das Verhältnis der Bodenordnung zum Kapitalmarkt 
bereinigt, sondern zugleich dem Menschen der Zugang zum Boden als Ar-
beits-und Lebensgrundlage in sachgerechter Weise eröffnet. 
Die Abgabe bereinigt außerdem durch die Herstellung der Planungsneu-

tralität die Konflikte zwischen der 1. und 2. Ebene und verbessert dadurch 
die Funktionsfähigkeit beider (siehe II.2.i). In der gleichen Richtung wirkt 
sie, indem sie als »markträumendes« Entgelt die ökonomische Nutzungs-
grenze (2. Ebene) mit der planerisch-ökologischen (1. Ebene) zur Deckung 
bringt (siehell.2.j) und dadurch u.a. den ständigen Druck zum Ausweis im-
mer neuen Baulands aufhebt. 
Die Rückverteilung der Bodenrente pro Kopf der Bevölkerung (3 .Ebene) 

gibt jedem die finanzielle Ausstattung, mit der er im Wettbewerb um Boden-
nutzungsrechte (2. Ebene) bestehen kann. Die Funktionsfähigkeit der Vertei-
lung der Nutzungsrechte nach der Tüchtigkeit (2. Ebene) wird dadurch nicht 
aufgehoben, aber durch die Umsetzung des menschenrechtlichen Aspekts 
der gleichen Teilhabe in klingende Münze (3. Ebene) sozial verträglich ge-
macht.Die ökonomische Teilhabe aller Menschen an der gesamten Boden-
rente (3. Ebene) lenkt ferner ihr Interesse an öffentlichen Planungen und In-
vestitionen an die Stellen, an denen diese von den Betroffenen am meisten 
honoriert werden, d. h. zu den höchsten Bodenrentensteigerungen führen (1. 
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Ebene, Ergänzung der Planungsneutralität, II.31). Sie macht schließlich die 
Menschen empfindlich und solidarisch gegenjede gewaltsame Beeinträchti-
gung bzw. Minderung des Welt-Bodenrententopfes durch irgendwelche Er-
oberer (siehe II.31), Ergänzung der friedensstiftendenWirkung von II.2.d.)). 

Erbbaurecht und Bodensteuer 
- Zwei Wege zum selben Ziel - 

Fritz Andres 

Können die Ziele einer Bodenreform besser durch Überführung des Bodens 
in öffentliches Eigentum und Vergabe von Nutzungsrechten (Erbbaurecht, 
Pacht) an die privaten Nutzer oder, bei Aufrechterhaltung des Privateigen-
tums am Boden, durch eine Besteuerung in Höhe der erzielbaren Bodenrente 
erreicht werden? Um diese beiden, zunächst sehr unterschiedlich erschei-
nenden Wege gab es in der Bodenreformbewegung häufig Aus-
einandersetzungen, in denen die grundsätzliche Übereinstimmung beider 
Verfahren verkannt wurde. 

Wesentlich ist zunächst die Erkenntnis, daß das Bodeneigentum stets zwei 
Seiten hat: es stellt ein Nutzungsrecht und einen ökonomischen Wert, die Bo-
denrente, dar. Beide Seiten sind zwar in der Regel miteinander verbunden, 
aber die Verbindung braucht nicht aufrechterhalten zu bleiben. So läßt sich 
beispielsweise auf der Basis des Gemeinschaftseigentums am Boden durch-
aus das Nutzungsrecht in der Weise abspalten und auf einzelne Nutzer über-
tragen, daß nur noch der ökonomische Wert, nämlich die Bodenrente, bei der 
Allgemeinheit als Eigentümerin verbleibt. Dies ist die Konstruktion des Erb-
baurechts. Bei ihm vergibt die Gemeinschaft als Eigentümerin die Nutzungs-
rechts-Komponente an den Erbbauberechtigten, und zwar so weitgehend, 
daß ihr hinsichtlich des Grundstücks im Prinzip keine eigenen Nutzungsbe-
fugnisse mehr verbleiben. Das Erbbaurecht stellt daher auch neben dem Ei-
gentum selbst das umfassendste Nutzungsrecht dar, das unsere Rechtsord-
nung kennt. Die Juristen nennen es ein grundstücksgleiches Recht, für das, 
wie für das Eigentum, ein Grundbuch angelegt wird, und das in der Frage der 
Übertragbarkeit, der Belastbarkeit und der Vererblichkeit dem Eigentums-
recht weitgehend angeglichen ist. Dem öffentlichen Eigentümer bleibt, 
nachdem er sich der Nutzungsbefugnisse fast vollständig begeben hat, nur 
noch der Vermögenswert des Grundstücks in Form der Bodenrente, die ihm 
über den Erbbauzins zufließt. Wird dieser marktmäßig, z. B. durch Meistge- 
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bot ermittelt und während der Erbbaurechtszeit an die Bodenwertentwick-
lung angeglichen, so wird auf diesem Wege der volle ökonomische Gegen-
wert des Nutzungsrechts (Erbbaurechts) laufend vom Erbbauberechtigten, 
bei dem er zunächst anfällt, an den öffentlichen Eigentümer abgeführt. Im Er-
gebnis ist das Eigentum in der Hand der Allgemeinheit dann nur noch ein Ver-
mögenswert - richtiger: ein Anspruch auf die Bodenrente - ohne Nutzungs-
berechtigung und das Erbbaurecht in der Hand des Erbbauberechtigten ein 
Nutzungsrecht ohne Vermögenswert. 
Von dieser Grundidee des Erbbaurechts wird in der Praxis häufig in zweier-
lei Richtung abgewichen: 

Zum einen behält sich der Eigentümer häufig im Erbbaurechtsvertrag ein 
Mitspracherecht bei der Konkretisierung der zulässigen Nutzung vor 
bzw. macht Nutzungsänderungen von seiner vorherigen Zustimmung ab-
hängig, und zwar auch dann, wenn sie sich im Rahmen der öffentlichen 
Bauvorschriften halten. Der Erbbauberechtigte ist dann als Nutzer 
nicht so frei wie er es als Eigentümer des gleichen Grundstücks wäre. Das 
Nutzungsrecht geht nicht vollständig auf ihn über, es ist für ihn im Ver-
gleich zum Eigentum weniger attraktiv und daher weniger wert. 

- Zum andern wird der Erbbauzins immer wieder unter der Höhe der er-
zielbaren Bodenrente vereinbart und vor allem im Laufe der Zeit nicht 
der Entwicklung der Bodenrente angepaßt. Der ökonomische Wert des 
Nutzungsrechts wird dann über den Erbbauzins nicht vollständig an den 
Eigentümer abgeführt, sondern verbleibt mehr oder weniger beim Erb-
bauberechtigten. Das hat zur Folge, daß das Erbbaurecht selbst einen 
Vermögenswert bekommt, mit dem im Prinzip ebenso, wenn auch in ver-
mindertem Ausmaß, spekuliert werden kann wie zuvor mit dem Boden-
eigentum. 

Diese kompromißhaften Abweichungen vom Leitbild des Erbbaurechts sind 
zum Teil durch die Erbbaurechtsverordnung vorgegeben, zum Teil aber auch 
durch die wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen, unter denen die Verga-
be der Erbbaurechte heute stattfindet, bedingt. Denkt man die im Erbbaurecht 
veranlagte Idee dagegen konsequent zu Ende, so spaltet sich bei ihm, wie er-
wähnt, das ursprünglich einheitliche, Nutzungsrecht und Vermögenswert ent-
haltende Eigentum sauber auf in die Position des Eigentümers, der sämtliche 
Nutzungsbefugnisse vergeben hat, dafür aber deren ökonomischen Gegen-
wert, die Bodenrente, in Gestalt des Erbbauzinses erhält, und die Position des 
Erbbauberchtigten, dem die Nutzungsrechts-Seite des Eigentums ohne Ein-
schränkung zusteht, der aber dafür den vollen, mit dem Nutzungsrecht verbun-
denen ökonomischen Vorteil (die Bodenrente) an den Eigentümer abführen 
muß. Wir haben dann ein Nutzungsrecht ohne ökonomischen Knappheitswert 
(Erbbaurecht) und eine Vermögensposition (Eigentum) ohne Nutzungsbe- 

52 



rechtigung. Das Nutzungsrecht, das die Grundlage der individuellen Entfal-
tung darstellt, ist dem Einzelnen, dem Nutzer, zugeordnet, während der ökono-
mische Gegenwert der Gemeinschaft zufließt. 
Nun ist folgendes zu bedenken: Das Erbbaurecht als Nutzungsrecht ist 

zwar dem Eigentum weitgehend angeglichen, aber es gibt Einschränkungen 
wie die begrenzte Laufzeit, Genehmigungsvorbehalte des Eigentümers 
usw.: das beste Nutzungsrecht, mithin auch das beste Erbbaurecht wäre da-
her doch letztlich das Eigentum selbst. Auf der anderen Seite dient der All-
gemeinheit das Eigentum nach Übertragung sämtlicher Nutzungsbefugnis-
se auf den Erbbauberechtigten nur noch als Grundlage für die 
Gläubigerposition hinsichtlich des Erbbauzinses (der Bodenrente). Als sol-
che ist das Eigentum für den Staat aber durchaus verzichtbar, weil er diesel-
be Gläubigerposition auch kraft seiner Steuerhoheit in Anspruch nehmen 
kann. Damit ist man dann allerdings unmerklich von der Erbbaurechts- zur 
Bodensteuer-Lösung übergewechselt, bei der das Nutzungsrecht in Form 
des Eigentums bei den Privaten liegt und die Gemeinschaft statt über den 
Erbbauzins nun im Wege der Besteuerung den laufenden ökonomischen 
Knappheitswert des Nutzungsrechts, nämlich die Bodenrente erhebt. Damit 
erweist sich die steuerliche Lösung als zu Ende gedachte, von den letzten 
Schlacken befreite Erbbaurechtslösung. 

Die Übereinstimmung beider Wege besteht allerdings nur im allgemei-
nen. Für den Weg der Realisierung ist von Bedeutung, daß das Erbbaurecht 
sich jeweils nur auf ein bestimmtes Grundstück bezieht, dort allerdings die 
Bodenrente im Prinzip vollständig abschöpft, während die Steuerlösung al-
le Grundstücke im Steuergebiet betrifft, jedoch zunächst nur einen kleinen 
Teil der Bodenrente erfassen wird. Beim Erbbaurecht wird der Staat als 
Grundstückseigentümer und daher dezentral, bei der Steuerlösung als Gläu-
biger aufgrund seiner Steuerhoheit und daher zentral tätig. Man kann daher 
auch den Weg des Erbbaurechts als den dezentralen, den über die Boden-
steuer als den zentralen Weg der Bodenreform bezeichnen. 

Die bisherigen Überlegungen zeigen übrigens auch, was von Bodenrefor-
mern oft verkannt wurde, daß es beim Erbbaurecht nämlich nicht auf die 
Trennung von Eigentum und Verfügungsrecht, sondern auf die Trennung 
von Verfügungsrecht und Vermögenswert bzw. Bodenrente ankommt. Nur 
als entkapitalisiertes Nutzungsrecht erfüllt das Erbbaurecht - ebenso wie 
das steuerbelastete Eigentum - seine bodenreformerischen Funktionen! 

Aus den bisherigen Überlegungen ergibt sich ferner, daß die Frage der 
Uberwälzbarkeit der Bodensteuer kein Argument für die Erbbaurechtslö-
sung abgeben kann: denn wenn der Eigentümer die Steuer abwälzen kann, 
dann kann auch der Erbbauberechtigte den Erbbauzins weiterwälzen. Die 
Belastung beider ist, wenn Bodensteuer und Erbbauzins die Bodenrente 
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voll erfassen, gleich hoch und ihre marktmäßige Stellung zu ihren Pächtern, 
Mietern, Kunden und sonstigen Vertragspartnern ist ebenfalls die gleiche'). 
Inder politischen Wirklichkeit widersprechen sich die beiden Wege nicht, 

sondern können, nicht zuletzt wegen ihrer inneren Übereinstimmung, 
durchaus gleichzeitig begangen werden. Die Bodensteuer bringt dann die 
bisher wenig oder schlecht genutzten Grundstücke auf den Markt und er-
leichtert der öffentlichen Hand durch ihre preissenkende Wirkung den Ei-
gentumserwerb als Grundlage für die Ausgabe der Erbbaurechte2). 
In Ost und West werden beide Wege vielleicht unterschiedliche Präferen-

zen genießen: im Osten mag der Gedanke des Bodens als Gemeinschaftsei-
gentum fester als im Westen verankert sein und daher eine Lösung, bei der 
dem Nutzer nicht das Eigentum, sondern nur ein eigentumsähnliches Nut-
zungsrecht zusteht, eher Zustimmung finden. Für diesen Ansatz spricht auch 
der hohe Anteil öffentlichen Eigentums aus kommunistischer Zeit. Im We-
sten sollte man es dagegen mit Henry George halten, der der steuerlichen Lö-
sung gegenüber dem Erbbaurecht und der Pacht nicht zuletzt deswegen den 
Vorrang gab, weil bei ihr das bisher Gewohnte, nämlich das Privateigentum 
als Nutzungsrecht, der Form nach beibehalten werden kann, auch wenn sein 
ökonomischer Wert an die Allgemeinheit abgeführt werden muß'). 

') Dazu, daß eine Überwälzung aus sachlichen Gründen aber letztlich gar nicht möglich ist, 
siehe S. 23/24 und 42/43 in diesem Heft. 

2) Siehe dazu im einzelnen: Fritz Andres, Das Erbbaurecht als Instrument der kommunalen 
Bodenpolitik, in »Fragen der Freiheit«, Heft 239, S. 45 ff. 

3) Siehe dazu das Zitat auf S. 25/26 in diesem Heft. 
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jtnrij Otorgt. 

k. 3u9en3ei±. 

V enry eorge murbe am 2. September k839 in p4ila,  
beIptia geboren. 	Sein Vater war 	ud?länbler. 

tcl?t 1-Cinber, unter benen 4enry bas dttefte  war, wollten 
verforgf fein, unb ber Derbienft war Aering. Dest?alb gab 
£?enrys Vater fein 	efdift auf unb iibernatin eine be 
fd?eibene Stellung als o1Ibeamter. 	r legte gvoen 
Wert auf örperlide 2usbilbung unb Lel?tte ben 3ungen 
rubern unb fdiwimnien. Er 3ei9te ilnt bie Sd?iffe im ßafen 
unb er3ätlte ihm  von fremben Länbern. Die Mutter war 
eine poetifd veranlagte flatur mit einem gewiffen ma 
Iiterarifdier ilbung. Don ilr erbte ber SoEn bie fleigung 
3u finnemtbem räumen unb bie Vorliebe für üd?er, bie 
ihm viele Stunben eblen enuffes bringen fo[lte. eeibe 
eltern waren aufridtig fromm. lCein Seittag verging ohne 
1{irdgang, unb niemals wurben im aufe Morgen- unb 
?.lbenbanbadt rerfäumt. 

enr' befud?te bie DoIrsfcf?ule  bis 311 feinem 3wölften 
3a4r, bann ein 3a4r Lang eine tökere Privatfd?ule. r war 
ein guter Sd?üler. ?lls er aber brei3e4n 3a4re alt war, er 
lärfe er feinem Vater, bae er bie Sd?ule nid?t mehr befnd?en 
möd?te: „3d?  glaube mirrlid? 311 önnen, was man micl? bort 
Lehrt". 	in 5ctu13tvang beftanb nid?t, unb fo hing bie r' 
füllung feines Wunfd?es  lebiglicl? vom Willen bes Vaters 
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ab. Dielet fagt von jener eit: „4enty war von flein auf 
ein felb nbiger C4aratter unb immer ein guter 3unge. D 
feine Meinung über bie 5d7ule nicht 3u änbern war, fo be 
fc1lo id1, ihn feinen Weg gelten 311 [alfeu." 

Ztun wurbe 4en-c Laufbutfd?e  in einem Por3ellan,  
gefdäft, uni ba5 farge Einfomnten ber Samilie 311 mehren. 
-[t1e freie 3eit benut3te er, ficl weiter 311 buben. 	r befucf?te 
bie ]orlefungen am ranftin3nf±ifuf, wo ihn namentlich 
bie naturwiffenfd?aft[id?en Darbietungen feffelten. 
fonbers gern Las er tefd?icftsbücf?er unb geograplifde 
ScLiIberungen. 2m 4öchiten aber fditjte er Robinfonl-Crufoe. 
2iucl auf ber flöhe bes Leben% hat er es geliebt, an 
„obinfon-3eifpieIen" t,ernicfeUe »olfwirtfdaftlice iragen 
auf ihre einfacL?ffen Sormen 3uri1cf3ufii4ren. 

-tis eorge i6 3a4re alt war, trat er als Seerfetriing 
in eine Iiruerei ein. 3undet aber fanb er feine Zefriebi,  
gung in biefem 23erufe, unb fetr balb erfldrte er feinem 
Vater, bafi er fich entfd?Ioffen  habe, nad? 3nbien 3U gehen. 

Die 2tusbeutung biefes reicl?en Laubes burd? bie 
„f±inbiict?e LanbeIsgefeIIfdaff" war ein Oegenftanb Liiu- 
figer 5chilberuligen. 	s war bie 3eit fur3 vor bem groflen 

epoyauffanb, ber jener 	cfeIIfd?aft  ein enbe bereitete. 
'Vater unb Mutter überlegten lange, bevor f ie bem Willen 

bes 1{naben nadgahen. (Etwas Seemansblu± Lag ja in ber 
amuIie. Der votafet bes 1{naben war englifc[er Scl?iffs-

rapitan gewefen, ehe er amerifanifd?er Zür5er wurbe unb 
fid? in P[iIabeIptia als Sdiffseigner nieberIie. 3n bem 
fur3en Ifriege 18J2 3wifc4en ngLanb unb ber Union waren 
feine beiben Sd?iffe 3erftövf unb bamit ber Wotff±anb ber 
amiIie vernid,tet worben. Der Vater verfdiaff±e  enr' 
Da ma fd e uobtefont. 20. 2iufl. 720—J6.Zaufeitb. 	20 
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eine Stelle als Sdiiffsjune auf bem „inbor". Das Sd1iff 
war ficht unb bie Sa4rt ffürmiidi, fo bag ber Dienfl von 
jebem bie I?öd?fte  1nfpannung aller 1{räfte erleifdite. 4enty  
fali 21uftralien, bas neufte Wuuberlanb ber erbe; er fal' 
3nbien, bas uralte, ge4eimnispolle iefenreid?, über bas 
aller eid?tum ber Ztafur ause9offen ift, unb in bem bod? 
bie „2iaseier geNifiGter finb als bas Leben ber menfd?en". 

2luf biefer Sa4ri befeelte itn eine glühenbe Selnfudt 
nacl bem Iternlaufe. 3miner wieber brid?t fie in feinen 
riefen unb agebud?auf3eid?nunen burd?. 2lls er wieber 

fam, fanb er woll nocf? bas alte, liebe?  ftiIIe £eim - er 
felbft aber war in Sturm unb 2Irbeit bod 311 unab4angi4 
geworben, um fid? bauernb in biefes „IücE im Winfel" 
4inein3ufinben. 	r vcrfuclte eg elrlid? als Set3er in einer 
Druckrei. Aber als in jenen 	agen bie Ztact?rict?ten fid? 
tläuften von ben 5olbfunben in lCalifornien, aus bem ein 
3elne 5Iücfiid?e uner111e[id?en ?lntcil fd?öpften, litt es it?n 
nidit länger. 2ud er füllte fid? ftarf genug, um n# eid1 
tum unb glücf ringen 3u Fönnen 	er befd)Io, nad? bem 
Weiten 3u geten. Um bie Ueifefoften 311 erfparen, ver-
mietete er fid? als fllatrofe für ben Dampfer „ Slubricf", 
ber nad? 1-Californien fuhr, 3m De3ember 185,z nal?m er 
abermals 2tbfdieb vom 1afer4aufe, unb hiesmal auf lange 

211s bas Sd?iff fid1 Xflontevibeo näherte, raffte bas gelbe 
ieber einen allgemein beliebten jungen mann bafhin, ber 

fur3 vor feinem Qobe bringeub gewünfdt hatte, an Lanb 
begraben 3U werben. Die otenfeier auf thoh?er See, bie 
Xerfenfung ber Leid?e in bas Meer unb bie feltfamen Um 
flanhe, unter betten bann bod? ber Wunfd? bes Sterbenben 
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in Zrfiillung ging, madfen auf (beorge einen tiefen Zinbruc!. 
3n einem riefe an einen Sreunb in Philabetphia entwarf 
er von biefen Vorgängen eine fo lebenbige SdiIberung, ba 
biefer ben 23rief in einer 3eitung 3um Ztbbruf bradite  unb 
4enry ben bringenben Uat gab, Sd?riffffeller 311 werben 
- ein liat, ber fpäfer Oeorgeg £eben5fd?icfat wanbte. 
einer ber erjen 3eitungsartifel aber wurbe bie Sie 
„Staub 311 Staub" (f. „Deutfd?e Volsft{mme" [oben 
reform] J9O), bod? - bis 311 biefer Wenbung lag nodi ein 
weiter, fd?werer Weg. 

eine neue Welt tat fid? bem Ztenn3eInjdlrigen in 
lfalifornien aüf. Um i85 war San Stan3isfo nod? 
ein unbeannfes Dorf mit ?aum k000 cZinwolnern 
gewefen. Da war bie ]funbe von ben Oolbfelbern 
Californiens in bie Weil gebrungen, unb jet, in raum 3etn 

3a4ten, hatte fid? ans jenem unbeFannfen Dorfe eine Stabt 
mit 15ÖOOO (Einwohnern entwicfelt! £ier fonnte man, wie 
fonft wohl felten, bas Werben unb Wadflen einer neu3eif 
Iid?en Stabt beobad?ten. £ier ronnte man wirtlid? felen, 
wie aus bem elocfhaus ber 3nbuftriepaIaj wurbe. 

s war bas Oofb, bas hier alle cebanren, alle Worte, 
alle £anb!ungen beftimmte - war es ein Wunber, ba 
bas 	olbfieber auch ben jungen Oeorge ergriff, ber, im 
olIgefütl iiberftrömenber 3u9enbrraff, mit glülienbem 

£er3en unb feftem Willen entfdiloffen war, bas IÜf 3u 
et3wingen? r ging nad? Vittoria unb wurbe otbgraber. 

3m Zt±erntaufe freilidi fati man mit sangen auf biefe 
f±iirmifdie „3agb nadi  bem lüc". Die Mutter fd?rteb: 

3di glaube, bies Streben nad? Oolb ift mit 311 vielen Opfern 
20* 
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erbunben. 3d? wünfdiie alles Oolb auf bett 05runb be 
Meeres, als id? Irte, baü bu nad? Vifforia ingfL" 

Sd?were n±belrungen l?arrten be5 junen5olbräbers, 
unb nur fein gliiflid?er Qpfimi5mu lieft ihn aufred?f. 
1u5 biefen Zagen fdrieb er an feine LiebIinsfd?wefter: 

„Du fraf± mid? gan3 naiv, ob id? mir in Vittoria felbft  
mein eett mad?fe?  Liebe tleimie Sd?wefier, wal?rllaftig, 
id? hatte gar Feins 3U mad?en. (Eine 15eitlang fdilief id? in 
meine Dece gerollt auf einem Labentifd? ober einem fltelI 
fact, unb fpäfev l?atte id? eine Strolmatratje auf einigen 
rettern. Der ein3ige Unferfd?ieb 3wifd7en meiner ages 

unb fladfleibung war bev, baß id? wälrenb bes Cage5 
Stiefel unb miiie trug unb nad?ts nid?t." 

flad? brei 3a4ren fur3er hoffnung unb fd?werer (Enf 
täufung verlieü er bit Oolbfelber unb fe4rfe nad? San 
ran3isfo urücL 

2. 5e4er - 3ournalift - asinfpeftor. 

iite bitterböfe 3eit brad? für bett 22jäErgen Mann 
an, als er enbgiiltig ben raum begraben lafte, bas 

fpröbe IÜC im Sluge 3U erobern. (Er trat in eine 
eifungsbruerei als Set3er ein unb mu%te bie fd?tPerc 
nnft lernen, mit geringem Wod?entotn fid? ein3urid?ten. 

Unb wenn er nod? immer ZIrbeit getabt t?ättel llber es 
amen aud? Cage, Wod?en, in benen er bie bunPelfte Seite 
ber fo3ialen Stage, bie ungewollte 2lrbeitsIofigei±, in 
il?rer cjan3en Surd7tbarfeit erennen mu%te. (Er lernte, 
was es bebeutef, von Zag 3U Zag um 2lrbeit an3ufpred?en, 
fid immer wieber an3ubieten unb immer wieber bie 2n± 
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wort 31* hören: Jür Sie haben wir reine Verwenbung! 
mitten in biefe fd?were 3eit fällt feine Verheiratung. 
eore fa1 2lnnie 	ein ehitbetes mabd?en, eine 

Waife, bie eben aus bem Uloffer in bas haus ihrerOrofi-
mutter geFommen war, an ihrem i. 5ebur±s±ag 3um 
erftenmal. 211s fid? bie beiben jungen feufe liebgewonnen, 
verboten bie 2erwanbten bem Sd?riftfeer ba5 Laus. Sie 
glaubten es nid?f verantworten 31* fönnen, bas Sd?icfaI 
eines ffiäbd?ens aus guter, wenn audh verarmter Samilie 
in bie £anb eines Mannes 3u legen, ber ein fo abenteuer 
!id1e5 eben geführt unb es bisher lu nid?ts gebrad1± hatte. 
?ber 03eorqe war nidit ber Mann, fid? abweifen 31* laffen. 
2115 2tnnie einwilligte, fein Weib 31* werben, fieü er fid1 ben 
o4n für 3wei Wod?en im voraus geben, holte feine &au± 

teimlid? ab unb fülr±e fie in bie 1{apclle eines befreunbefen 
tiefters, ber fie traute. Unb er hat biefen Schritt nie 

bereut! Zie hemmte ihn feine grau burdi 1{tagen unb 
Unverftanb. 3m 5eenieii! Sie fröf±ete unb half, fie 
richtete auf unb ermunterte, bis 3Ut Stunbe feines Zobe5 
ift fie ilpn eine tapfere unb verftänbnisvolle efätrtin 
blieben. 

Die erften 3a4re ber(Ehe waten voll Not unb Ienb. 
Erteifenbeüqe 4atenry03eore fpäter aus biefen büffer,  
ften Cagen feines Keben5 er3ä4If, in henen es oft gerabe3u 
an 23rot fehlte. 

2111e Sorgen bes 2tIIfas aber vcrmod?ten nid?t, feinen 
eift 31* Iätmen. Unabläffig arbeitete er an feiner Weitere 

bilbung. Wenn er am Seeraffen ftanb unb aus ben 
anbfdiriften heraus 21uffäe 3ufa1nmenfete, fam ilm 

oft ber ebane, ob er nid?t audi  foldie 21vtiel fdiaffen 
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önne. Unb in feinen wenigen freien Sfunben bradte er 
über Stagen, bie ihn bedifti9ten, feine 2lnfdauunen 3U 
Papier. Wem fohlte er biefe Urbeiten aber fd?icen? Würbe 
man in ber 5c~riftleitung nie barüber Iad?eln, wenn ein 
einfad?er 2hrbeiter fid? herausnehmen wollte, fd?riftftehlerifcl? 
tätig 3U fein? (Er legte feine 2lrbeiten, ohne einen flamen 
baruntet 311 fei3en, in bett 23rieffaften ber Ilebaftion. Sie 
wurben aufgenommen, ein3elne erregten bebeutenbes 2iuf 
felten. 	war für eore ein feltiames Vergnügen, feine 
eigene anbfdirift feten 311 müffen, ober von bett Leitern 
be5 23lattes eIeenthid? Vermutungen bariiber ausfpteden 
311 hören, ob wohl biefer ober jener anefeIene Volitifer 
ber ungenannte Mitarbeiter fei. 

2.hIs Oeor5e einf wieber - fo er3&tIt fein flberfeter 
5ütfchiow - einen feiner namenlofen eeiträge in ben rief-
ajien warf, wurbe er von bem eelitet ber 3eitung über 
rafd?f, ber nid?t wenig über feine (Entbeching erftaunt war. 
(Er mad?te 5eorgc fofori 3iim Uebatteut an feiner 3eitung. 

flun besann eine neue seit. 3etf fonnten fidb bie 
roen Sä4igteiten, bie in ihm fd?Iuntmerten, fd?nehl 

entfalten. 	Sein offener 23litl, feine ekrhid?e Liebe 3Utfl 

Volle, fein warmes (Empfinben für ered?tieif unb rei 
keit, alles trug ba3u bei, bafl fein neuer Zeruf ihm auch? 
innere 23efriebigung bot. (Er war in verfd?iebencn Orten 
1Cahifornien5 als liebaffeur tätig, unb überall gelang es 
ihm fd?nehl, fich? im öffenthicf?en Leben eine ead?tete 
Stellung 311 erringen. Sein Lieblingsplan aber blieb ber 
efit einer eigenen 3eitung, in ber er, von niemanb be 

engt unb beirrt, rücfhaltlos für alles eintreten rönnte, was 
er für wahr unb red?t erannte. 1872 grünbete er mit 
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einigen Sreunben in San Stanlisfo „Die Ztbenbpor. 
Das Volf lernte balb biefe 3eitung lieben, bie ohne 
urd?f audh für bie Sd?wad?en eintrat,(Einft baten arme 

xnatrofcn eorge um hilfe. Sie waren von Sd?iffsoffi 
3ieren graufarn belanbcIt worben. Viefe ftanbcn 3U einflu 
reicl?en Samilien in enger ec3ie4ung, weld?e bie 2-Ebweifung 
ber 2InPlage ber fliatrofen burdgefet3t hatten. 	(ber 
eorge erwang mit gro%en Opfern an 1{raft, 3eit unb 

gelb, baf ben 2[rmen ihr Recht wurbe unb bafj bie vor-
nehmen miffetater  ins ibefängnis wanberten. 

einen nod? fd?wereren Hampf wagte dhorge gegen 
einen Oelebentwurf, ber ben freien 23tanntweinausichant 
begünftigte. Ocorge hatte es bei feinem engen terfetir mit 
bem arbeitenben Volle in feinen 3u9enb unb Wanber 
ja[?ren oft erfahren, welch ein Verbcrhen ber mibraud 
geftiger Oetrünfe für Un3äElige ift, wieviel l(raft burd? ihn 
vergeubet, wieviel SittlicI?feit untergraben, wieviel(Ehre ver- 
loren, wieviel Samilienglild vernid?tet wirb. 	r 33gerte 
besl?alb nid?t einen 2tugenblicf, ben lCampf gegen ben ver' 
lingnisvollen d3efe4entwurf auf3une4nten. 	s gab etwa 
000 &anntweinfd?enfen in San Sran3isfo. Sie alle er' 

flärten bem gefitr[iden Manne ben &ieg, unb bie großen 
ranntweiubrenner ftanben mit ihren Oelbmitteln hinter 

ihnen. 3n feinem öffentlichen Lofal, bei feinem Urdmer, 
ber eranntwein verlaufen wollte, follte bie „tbenbpoft" 
von jet an ausgelegt werben. 2ud? bie 2tn3eigen, eine 
überaus wichtige(Einnahmequelle für jebe 3eitung, follten 
ihm foviel wie möglid ent3o4en werben, Uber bie Steunbe 
bes freien Wortes unb ber maigfeit hielten feit 3U (beorge. 
Die 3eitung beanb ftegrei4 biefen fdiweren 1(ampf; an 
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feinem Nusgang 3a1?l±e fie mehr Lefer als 3U feinem Be,.
sinn. 

Da fuc1±e man fid1 auf eine anbete Weife bes gefürchteten 
Mannes 311 enflebien. (Ein etfter X'erfudi, 4enry eore 
„aus3uFaufen", b. 4. bie 2tneiIfd?eine ber 3eitiing in anbeten 
efii3 3u bringen, gelang nur vorüberefenb. 5eore fonnte 

balb uieber bie 3eitung in feine £änbe bringen. Da be 
ging er einen Se41er, ber für fein Unternehmen verlängnis 
voll werben folie. 	s war ein LiebIinsebane von ihm, 
alle 21ngeftellfeli 3u Zeilnehmern bes efd?aftes 311 niadieu. 
Um bies burd?3ufüt?ren unb bas Unternehmen leideiti 
wefen±tid? 311 verröern, nahm er ein 1{api±al von 30000 
Dollar auf. 13alb barauf aber fteflfe bie :8ant von 1CaIi 
fornien ihre 3a41ungen ein, unb es eniftanb eine groüe 
eIhnappleit. Der beannie anradi, ber, von Wien 

auselenb, alle groüen Pläte ber allen unb neuen Weil 
ergriff, erftrecffe feine Zadwirunen bis an bie Oeffabe 
bes flillen 03eans. 3n biefer 3eit wurbe eore bas Dar,  
leIn gefünbigt. s war ihm unmöIid?, jei3t bie bebeutenhe 
Summe anberweiti n befd?affen. r mute bas Unler,  
nehmen, bas er ins Leben gerufen, unb in bas er fo viel 
?lrbeil iineiiigefccft hatte, ohne einen Pfennig entic~äbigung 
verlaffen. e5 war eine bunfle Siunbe, in ber Lenry Ocorge 
3nm le4penmal im ebaiion53intmer ber „benbpof±" fan. 

So fd?ien benn alles verloren! Wie oft haften bie 
reid?en ifenbalin unb Lanb9efellfd?aflen bem begabten 
3ournaliften glän3eilbe Stellungen in 2lusjicli± geffellt, 
wenn er feine geber in ihren Dienft fielen ober 
weniens ben 1{ampf gegen fie aufgeben wolle. Zr hatte 
ftoI3 jebes 21nerbieten abgewiefen, um in voller Unabtängi 
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ei± bem Volle unb bem Red?fe 3u bienen. nun fühlte er bie 
ad?e bes rofapitaIs. Unb es war nid?f mehr wie einft, wo 

er leicfen 4er3ens bett Wanberab ergreifen unb bie (Erbe 
burd?3ie4en unb vom Sd2iff in bie Oolbfelber unb von bett 
olbfetbern in ben SeerfaaI gelten fonnte. Die iiberfd?au-

menbe 1-Craft ber 3uenb befaü er nid1t mehr unb vor allen 
Dingen: jej3f lag auf ihm bie Verantworfung für Weib unb 
1{inb. Der Weg an biefem legten 2Äbenb von bett lieb ge-
worbenen Zäumen, in betten er bislang err war, unb  
bie er jet auf immer verlaffen mußte, nach bauie wirb 
3U bett fd?werfien änen gehört haben, bie er je tun mußte. 
Unb bod? —wunberbar finb oft bie Lebenswee - biefer furd?± 
bare Sd?kfalsfd?Ia umfd?Ioü in Wahrheit lödften Segen. 

Der gouverneur 3rwin von iCalifornien, ber eore 
als Scl?rifteL[er unb als e4arafter gleid7 hoc? achtete, bot 
ihm in biefer Lage bie Stellung eines 3nfpettors ber gas-
anIaen in San Sran3isfo an, Oeorge nahm an. 's 
war ein 2Lmt mit befd?eibenem einfommen. Mber es ge,  
wätrfe iltn eine gröüere Rul?e, als ber «ufreibenbe Dienft 
an ber 3eitung. Dort hatte er alle feine 1Craft im Dienj 
bes Cages ausgeben miiffen. hier aber hatte er freie 3eit 
genug, um feine(bebauten über bas Wefen bes efeIIfclaf±ø 
licl?en unb ftaatlid?en Lebens, über bie roen ufammen. 
Laiie ber wirffd?aftlid?en ntwilun 3ufammen3ufaffen, 
3u Wiren unb bar3uftellen. 311 bett 3a4ren 878 unb k879, 
als 3ier3ijä4rier, in voller Mannesraft, fcf?uf er bas 
Wert, bas feinen Ztamen über bie erbe getragen tat: „ort,  
fcl?ri±f unb 2lrmut". 

Wie £enry eore 3ur rennfttis ber obenreform 
eommen, hat er felbft einmal er3ähIt:  „2115 icE? tbe ber 
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fed3iger3atre von 1aIifornien wieber n# unferen OfffIaaten, 
nctdi flen, X?orf,  gcfomtnen war, tat mein fiefftes 3nnere hie 
rfdeiili1ng erregt, baü idh überall hort eine 3unahme her 

2trrnut fanb, wo hie 3ntbuftrie am meiten fortgefdrifteu 
war. Diefe ira5e hat micb von ha an banernb befdiftigf. 
Tls id? eine fleine 3eitung in bein Sfäbfd?en Oallanb 4erau5 
gab, Fam eine erfläruni biefes Problems, einer Øffrnø 
barung gIeid, iibcr ntict. 3d? ritt einmal aus. 3n ebanFen 
vertieft, trieb lcf, mein Pferb weit in hie eerge hinein, bis 
es außer 2ttem war. 3d? hielt an, bamit es ruhiger mürbe. 
Da Fam ein julirmann vorbei. Um irgenb etwas 311 jagen, 
fragte ich? ihn, 311 weld?em greife bas Lanb hier 311 verFaufen 
fei? 	r 3eigte auf einige I'Cüt?e, hie fo weit von uns graften, 
baü fie in her (Entfernung flein wie mäufe ausfallen, unb 
jagte:, „ier wein ich7 heu preis nicht genau; aber hort hinten 
ift ein mann, her will Laub vertaufen unb mar ben Ucre 
für einen Dollar". Der mann ging feines Weges. mich7 
aber erhiehlte biefe 2tntwort wie ein 	hitjftral?t: hier ift hie 
Urfachie, weld?e Sorffchritt unb 21rmut 3ufanlmenFettet! 
Wenn hier mel?r menfd?en arbeiten, wirb bas Laub bann 
anch nur einen Dollar foffen? mit bem Wadlsfum her 
völFerung mäd7ff her Wert bes obens, unb bie menfd?en, 
hie auf Ulm wohnen unb arbeiten inüffen, finb ge3mungen, 
biefen wad7fenben Wert von ihrer  2htheit in Sorm j'feigenber 
Pad?fen, mieten ufw. hauernh ab3u9eben." 

3. iuf bem KampfpIa. 

jIs (beorge fein Werf voflenbet hatte, galt es, einen 
Verleger 311 finben. Das war trot bes guten Zamens, 

heu er ficf7 als Sd?riftfielher bereits erworben hatte, nid? 
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leicht. „Das pubIium fauft nun einmal bice nafional-öfo-
nomifd?e Unterjuchungen nicht", war bie 2lnwort, bie er 
mehr als einmal hören mußte. ZnbLicI fanb er einen Der-
leger, ber es wagen wollte, 500 emp[are 311 brufen, natür-
lid? ohne baü rlenry eorge audi nur einen Dollar als Lono- 
rar für feine Jrbeit erhalten hätte. 	r willigte ein. „ort- 
fdiritt unb 21rmut" erfd?ien. Der erfolg ift beVannt. 3n 
ur3er 5eit waren in 21neria 28 unb in nglanb jo 2kf,  
Lagen verauft. heute ift „ortfdititt unb 1cniut" wohl in 
alle 1{u[turfprad?en überfett. 3n Deutfditanb haben wir 
bie muftertlafte flherfeung von einem Sreunbe £enr 
eorges, S. ütfdiow, ber fdion k880 in San Stan3isfo 

bas sud? in feine mutterfpradie übertrug (6. 2hufl. 3ena, 
. ifder). 

Der(Erfolg feines Wertes riü Oeorge aus ber Stille 
feines eeamtentums. 188k ging er als Vertreter ber „3rif i 
Worlb" 3um erften male nadi 3rlanb unb ngLanb, flberall 
hielt er Vorträge unb vetünbete bie neue Wahrheit; überall 
wecFte er heftige 	egnerfaft, aber audi begeifterte 	u- 
ftimmung. Sein Ztame wurbe ein elb3eid?en, bas bie 

eifker fd?ich, 3m 3a1?re 883, als er 3um 3weiten male 
nadi Englanb ?am, war feine ehire bereits eine Macht ge-
worben. „3d? fpradi", berichtete (beorge felbft, »in bett widi-
tigffen Stdbten ngIanbs. 3ch hatte überall viele 3u4örer. 
uerft ftanben fic mir meift feinbhid? gegenüber; aber ich 

eroberte fie alle leic~t mit Zlusna4me berer in Oiforb, bem 
5it3e ber Oelehrfamteit. Die )forber Stubenten waren 
entfdiloffen, bie Derfammlung 31* ftören, obgIei icf 	aft 
bes berühmten Orofeilors Mag Müller war, ber auch ben 
Vorfit in biefer Verfammlung führte". 
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JBLk ging er nact? Sd?oftlanb. Seine groüe Rebe in 
tasow über bie 3weite ifte: „Dein Reid omm&', fanb 

mächtigen Wibertiafl. Dem 4erlog von Zlrgylf, ber fid 
fpöttifd? gegen ben „Propheten von San ranio" er. 
flärt hatte, antwortete er in einer 3Iän3enbdn Streitfd?rift 
Stanbet?err unbProphet" unb heute nod ift bie Ver-

waltung von 01a59om in ben £Linbert über3euter oben« 
reformer. 

1886 wagte eore mit feinen Steunben ben erften 
roen WatIampf für feine Sad?c, inbem er lich um ben 
ürevmeifterpoften von Rem Port bewarb. Die alten 

Parteien mit ihrem Oelbe, ihrer Qranifation, ihrer weit 
verbreiteten Preffe hatten natürlid? nur 4o4n unb Spott 
für ben neuen Schwärmer. Die 23obenreformer hatten 
nur ihre eegeifterung unb ihre 2Irbeitsfraft. Unter ihnen 
f±anh in erfterReil?e  ber fatholife Pfarrer von St. -Stephan, 
Dr. Mac Olynn, ber in I?inreienber 3etehfameit ben 
neuen „1reu33u" gegen Rot unb tenb prebite (f. aud 
5. 250). Der Wa4Ita Fam, unb für Eenry 	eore 
wurben 68 X io Stimmen abgegeben. Der Zobenreformer 
hatte bamit ben beliebten RepubliFatter 	Roofevelk 
um 765 Stimmen gelchlagen. Die vereinigten Slügel ber 
bemoFrafifd?en Partei fieten zwar mit 90552 Stimmen; aber 
Spott unb 4o4n iji ben enern ber 23obenreform von 
biefem Cage an für immer vergangen, fo weit bas enIifd?e 
Sprad?ebiex reid?f. 3m niid?ften 3a4re 18s7 Fanbibierte 
Leur'' Ocorge für ben 5ouverneurspoften bes Staates 
Rem X?orF.  Die ®pferwiIIiFeit feiner Sreunbe war une 
heuer. Ein ein3ier eafar, bei bem i000 grauen unb 
rnabd?en tnifwirFten, brachte 	o—  i 000 Dollar ein. 



73000 Stimmen, bie er erhielt, entfpraden nid?t gan3 ben 
lodefpannien(Erwartungen, aber es. waten Stimmen 
aus eigener Uraft. 

3n biefem 3a4re grünbete eovge ein Wod?enbtaft, bett 
„Stanbarh", in bein er feine £elre fortan verteibite unb 
ausbaute, unb bas er erf± eingehen Iiefi, als fein treuer 
Schüler unb Lelfer Wiltiant Croasbale garb. 

k888 war £enrv Oeorge wiebev in iiIanb. Eier 
hatte feine £eLre immer mehr 23oben gewonnen. Wie 
in Umerita bie mäc.tie ewerfciffsotanifation ber 
„Ritter ber arbeit" (knights of labour) bui4 bett munb 
iIresronteif±ers P owbetIy am .mai k887, fo hatte fic 
and? ber Uongreö ber enEifcf?en Oemertvereine 3U Sroanfea 
ein±imnti für bie £el?re £enrt' Ocorges erflärt. 

Ztad? ?Imerifa 3urücefe4r±, wurbe er burcl bett Senat 
bes Staates Ohio eineIaben, feine neue £elre vor ihm 
3U entwicfeln. :Und? bie gefebgebenben 1Cörperfcfaften von 
rninnefota baten ihn um einen Vortrag, unb in ber Parfa.  
mentsthalie von St. Paul fonnte 4enry Oeorge vor beiben 
äufern bie obenreformtethre vetfünben. 

Die Parifer We[fausffellung 18sq legte bett plan nahe, 
einen internationalen Uongreü ber eobenreformer riad? 
biefet Stabi einuberufen. s 9efd?aIh. Lenr' 	eore n'urbe 
3utn trenpräfiben±en errtannt. Unb freubi5 unb begeiftert 
I?ulbite bie terfammlun, in ber bas Deutfd?e Reidi, Stanf,  
reich?, ?lmerifa, Englanb, ohIanb, Zeigien, Dänemarf, 
31alien unb bie Sd?wei3 vertreten waren, bem verbien. 
vollen t)orfämpfet ber groüen Reformbeweun. 

l890 finben wir bett Unermübhid?en in 2tufralien, 
wo tapfere, felbftlofe Männer für bie Vertretung feiner 

ii 
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£elre gewirft hatten. ?lm 6. mar3 abenbs lanbe±e er im 
Eafen von Sbne. flhif arIanb, einem lervorragenben 
obenref armer unb mitIieb bes Parlaments, fuhr er 3um 
ail?anfe. s war ihm jebod? unmög[id, burd? bie Straßen 

3U fommen, bevor er nicht bem ungeftümen Verlangen ber 
tolfsmaffen nadgegeben unb eine fur3e 2lnfpracl?e ge 
halten hatte. Der eilrgermeiffer von S''bney, 23 urbein, 
war rein obenreformer; aber in feinem rinffpru auf 
bett berühmten c7,aff gab er ber 2dfung für £enry teorges 
l?rlidei± unb felbftlofes Wirren lebhaften 2tusbru& 

1m . mar3 fanb ein 	efmaI ber auftralifd?en 
obenteformer f±aft. 2m 8. mar3 fprac 	eorge 

über bas Chema „anb unb Iol" im größten Saale ber 
Stabt, ber jebod bie maffe ber 3u43ter nicht 3U faffen ver 
mochte. Der 9. mar3 war ein Sonntag. man hatte ißeorge 
bie Kongregationsird7e 311V Verfügung geftelft. 	r fprad? 
über bie 3weite:Sitte bes aferunfer: „Dein seid? omme". 
Das Volf brängte lich um bie lfird?e. „Was will all bas 
Volt tierP" fragte verwunberf ein mann, ber vorüberging. 
„®‚ hier gibt's etwas fleues! Da foll einmann fein, ber im 23e-
griff ftelt, enblicf? C4riftentum 311 prebigen', war bie Unttvort. 

?lm ko. mär3  fprad er über bie Sdut33oIIfrage,  am 

u. ma13  über bie Orunbidte ber3obenreform. 21m k2.mär3 
l?ieIf Oeorge einen Vortrag 3u9unften ber Zirbeitslefen. s ift 
wahr, was „The Democrat" bem erid±e 4in3ufügt: „Die 
atfade allein, bafi in einem fo bünn bevölterten Lanbe wie 

2luftralien ein Vortrag 3ugunften ber Zlrbeitstofen nötig ift, 
war ein eweis für bie Ztotwenbigteit ber obenreform". 

m k3.  mar3 fpra 	eorge in £itIgow, einer ver. 



arinten ergwerrf±ab±. Die eetgleute holten iln in einer 
großen rubenlid?tpro3effion ab. 

3n fleuSeelanb, bem „nglanb ber uunft", hatte 
5eorge eine 3ufatnmentunft mit bem gefeierten ifliniffer. 
präfibenten eorge Orey, unb er gewann ihn für bie 
5runbfie feiner fetre, 

. 4Iaraffer unb Ztusgang. 

fl nabldffig war Oeorge bemüht, für feine Lehre 3U wer,  
ben, feine Unhänger 3fl organifieren. Dabei war e 

ihm fietg etwas Selbf±oerftdnblid7e5, baü man für eine 
gute Sache nur reine Waffen führen bürfe. 	erabe unter 
ameriFanifd?en Ver4ältniffen ift eine fotd?e Erfdeinung 
boppelt beachtenswert; benn borf finb öffentliche  Leben 
unb Uorruption vielfadh x,erbunben. 

in Steunb ber eobenreform, 4ubgins in Camben, 
17ew3erfey, katte in feinem Zeftament, nacl?bem er seine 
Witwe verforgt,4atte, 20000 Dollar für bie Verbreitung 
von (ßeorge5 Schriften beftiinmf. Die Witwe griff ba 
eftament an. Das 5erict?f in 2tew3erfey errlarte, bas 
efei3 fönne nicht für bie 2lufrechterhaltung bes Ceffaments 

eintreten, ba bas sud? „ortfd?ritt unb 1rmut" ungefe-
lid?e Lehren prebige. Oeorge legte gegen biefes renntnis 
3erufung ein. 	r nahm bie tiicttigffen 	ed?tanwalte. 
Der Oro3eA roftete etwa T000 Dollar. 	r hatte bie ‚enugø 
tuung, bafi ber oberfte(Berichtshof ba5 Zeffament beftätigte: 

„in termäd?fni, bas ba3u beftin1mf 1ff, bas Volf in 
irenbeinem Wifens3weie burd?  Verteilung ber Sd?riffen eines 
namhaft emad?ten ScL?riftftellers 3u buben, bient einem guten, 
wo11tatigen 3mod unter ber Vorausfetung, baü biefe d?riften 
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iticf7t5 gegen bie Moral ober bie Xeligion ober bas c5efe en±. 
bal±en. Unb bie Werfe 4enry eores wibetfprecen weber 
ber fltorol, nod ber 2etiion, nodb  bern efe." 

Darauf wurben eorge bie 20000 Dollar au5ge3aIIf. 
!r aber fcEifte fie an dran £ubin 3uriicf: 

„3d? focf± biefe Sad?e bei Oericbt burd?,  weil id? an bie 
von mit vertretenen runbfae glaubt, unb weil id? es nicl?f 
ru4ig anfelen fonnte, ba@ ein 21icbter biefe Orunbfüte als un 
fi±±lid1 ober unefelic be3eid,nee. 3d? bafte nie bie Ieifee 
2lbficf?±, bas Oelb, bas 34r Oema41 mir 3U fo eIrenI2af±er Der. 
wenbung lin±erlie, gegen 3Eren Willen 3U nelinten." 

man farm 3u,eifeln, ob biefe £anbLung eorges fi±tlidh 
rid fig war. Wer bie Oröüe ber menfd7enterberbenben Zto± 
erfaunt tat, mute iefleid± aud? gegen ben Willen einer 
en94er3igen grau red?tlid? er4altenes Oelb für bie bringenbe 
Reformarbeit verwenben 	aber d?arafteriffifd?  für £enry 
'eorge wirb biefer Oro3eü get5 bleiben. 

k896 tiefucfte 5eorge einen 23obenreforinfreunb in 
ort 4amilton bei flerv porf. Die Iluhe biefes Ortes unb 

bie Ziotwenbigfeit, auf feine är4erf angegriffene efunb 
feft Iliidiicht 3U nehmen, führten ihn 311 bern Zntfd1lu 
lid? hier an3ufiebeln. Die Einfünfte aus feinen Werfen 
gewährten ilnr eine befd?eibene lEien, unb fo fonnte er 
lid? hier ein fleines Lanblaus bauen. 

einer ber Söt?ne eorges, id?arb,  war Zilbhauer ge- 
worben. eine Zron3ebüfte feines Vaters fd?mücfte  bie Vor-
l?aIIe bes Lanbfaufes. Der jüngje 5o4n henry 3eig±e e- 
gabung für bie Ungelegenheiten bes öffenttid?en  Lebens; er 
fonnte feinem Vater balb ein werftoller 4eIfer fein. 2tber 
bas glüdLide Samilienleben in bem neuen &im follte nid1t 
lange währen, Ztad? wenigen Monaten ftarb eorges Lieb' 
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Iingstodter, bie fic fur3 vorher verheiratet hatte. Zur 
laugfam fonnte fid? ber Vater von biefem SdIag erholen. - 

Zteben einer Stteiffd?rift gegen bett beriifm±en )tilo 
fopIen herbert Spencer: Der verlegene tilofopt, bie 
1892 erfd?ien, arbeitete Oeorge bauernb an einem Werfe: 
Die „Wiffenfct?aft ber Ztationalöfonomie", in bem er nocf? 
einmal feine fel?re 3ufammenfaffen unb in ihren lei3ten 
olgerungen flartegen wollte. 

897 riefen ihn feine Unt?änger wieber in einen großen 
1(arnpf. Die Iotftäbte Ziew,17orf5 waren mit biefer mäclp 
±igften 4anbelsgabt bes neuen Erbteils verf d?mot3en  worben, 
nnb es war ein „ro te,4orf" entftanben, beffen (Ein 
wol?ner3aL?I bie mancher 1önigreide übertrifft. s l?anbelte 
fid? nun barum: wer folIte bett ld?jten Pogen in biefem 
neuen ungeheuren emeinwefen einnehmen? Die 23oben,  
reformer waren feg entfd?Ioffen, altes baran3ufeen, ba 
enr' eorge biefer mann werbe. Dr. 1(ettey, ber 7Är3t 
eorges, warnte ihn bringenb, bem Rufe 3U folgen, 

inbein er auf fein 4er31eiben hinwies. 2tber 5eorge war 
entfd?Ioffen. Uls bie .thigeorbnelen ber ihm befreunbeten 
Qrganifationen vor ihm ftanben, erftätte er: „3dh  folge 
biefem auf, unb wenn ich bafür gerben fohlte". 

Zun begann ein fampf von höd?fler &beutung. 
Deutfd?e ages3eitungen, bie fonfl bett ein3ehnen Wahlen 
in 2hmerifa wenig &atung 3u fd?enfen  pflegen, ver' 
folgten biefen Wahfampf mit größter 2Äufmerfiamfeit. 
Sie wufen -wie bie erhiner „lCreu33eitung" ausführte - 
baü ein Sieg £enry eorges in ro21ew-orf Solgen 
3ei±igen mii±e, beren Cragweite gar nicht ab3ufehen wäre. 
eorge verfd?mähte es auch in biefem Uampf, befonberen 
)aafb. 73obenreforrn. 20. 1uf 1. t23.—t36. faufenb. 	21 
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3n±ereffen 3U fd?meid?eln.(Einmal wurbe er einer 
Verlammlung von 1200 ZIrbeitern als 2lrbeiferfreunb vor- 
effellt. 	r aber jagte: „3d? habe nie beanfprud?t, ein 
befonberer Steunb bes 2Irbeiters3U l?eien. 2tudh jet be.' 

anfprud?e ich es nidf!" Cotenftille trat ein. „3d? habe nie 
befonbere 2irbeiterinferejfen vertreten unb werbe fie nie ver,  
treten." £autloje Stille, henry 	eore fd?ritt bie 23iIhne 
ab unb, fidh an bie Verlammlung wenbenb, rief er: ‚3d 
trete ein für bie ed?te  aller ffienfdien - für gleicie Redfe 
für alle. 	at uns hinfort reine Sonberred?te forbern, 
weber für Hapitatiffen nod?  für trbeiter 1" 	Die menge 
bradh in fold?en 3ubel ans, baü bas Oebaube er3ifterfe. 

2ttn 2. Ztoventber 1897 follte bie (Enticheibung fallen, 
3n ben Zagen vorher Ilduften fid? bie Vorträge. Zim 28. 11-
tober fprad teore in vier groüen ?erfammIunen. Die 
lebte fanb im Central Opera £joufe fatt, wo etwa 5000 
Xflcufdien verfanimelt waren. r Vonnfe hier aus ben anbeten 
etfammlunen erf± nact? jo Uhr eintreffen, Vor feiner 21n-

Vunft fprad?cn feine treuejten Sreunbe. 2fls 5eore mit 
feiner grau bie £atIe betrat, erhoben fid? bie Caufenbe unb 
beriiten ihn mit nid?t enben wollenben WilIommen5-
rufen. er geleitete feine grau 311 einem 5it unb beftieg 
bann bie Rebnertribüne. Sein Schrift 3eite bie gewohnte 
raftie Sid?erleit. 'Zr fprad? erft feilt leife, bann aItmal 

lid1 ftärFer. 	r fiiiltte aus, baü er be5 enblid?en Siee 
fid?cr fei, wiffe er bod?, bag er für bas Wolt be5 V olfes 
in gerechter Sache ftele. V(ad feiner ebe wartete bie gan3e 
VerfammIun, bis er 3uerft bie 4alle verIie, bann folgten 
ihm viele 4unberte, Ieid?fam einen riump43u bilbenb. 
Zr fuhr in feinen Oafthof. etwa um 1 Uhr 3o9 er fid 
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3urü•cL Uls feine grau gegen 3 Uhr erwachte, fal' fie ihn in 
einem Let?nftutI am Senfter fiten, ben Hopf in beibe Linbe 
geftß1j±. 	r fütIe fidh franz, antwortete er auf ihre angfø 
vollen etagen. s fd?ien, a15 ob bas tbeIfein vorübergehen 
wolle. „3d?  will verfUd?en, ein wenig 311 fd?Iafen", jagte er. 
tber witirenh noch her eote 3u Dr. I{elley unterwegs war, 
wutbe er von neuem unruhig. Er lprach wenig. 1ein 
iflageton am über feine Lippen. 2lber man fal', ba# er fel?r 
Litt. Um i  Uhr 5o Minuten gab her Qob bem nimmermiiben 
1{ämpfer hie ewige Iluhe. 

211s man bem befreunbcfen 2&3te vorwarf, warum 
er nicht entfd?iebenet gegen biefen Wa1lfelb3u9 gewirf± 
habe, jagte er: „3d?  glaube nicht, bafi irgenbeine Macht her 
L?rifenLeit es t?ätfe verilinbern tönnen, b«5 03corge fid? 

für feine Sadie opferte. Unb id? rannte ihn gut." 
Um 5.Qtober J897 —einem Sonntag —wurhe Lenry 

eorge begraben. 3m größten Saal bes Oranb enfraI 
alace war fein fd?mucflofer  Sarg aufgeftelft, aus beffen 

oberem glasbebecften Ceil bas fülle 2tntLit3 bes zoten fd'aufe. 
iuf heu Wunfd?  her Witwe begann hie Seier mit bem Y,e. 

fange bes englifen lCird?enliebes: „1'Cotmn, liebliches Licht!" 
Dann traf Dr. £crbert Zewfon an bas fd?war3 heleibefe 
ebnerpuIf unb fegnefe nach bem 2litus her od?fird?e  eng- 

tanbs hie Leid?e ein. 	in eiftlid?er biefer 1irde, Ztyman 
blott, ftellfe hie SelbftlofigFeit unb Creue bes ter. 

florbenen als Ieud?±enbes Zeifpiel ihn. 
Ztadh bem proteftanfifd?en eiftfid?en beflieg her tab 

biner 	otflleiI bas Uebnerpult. 	r Legte feinen 2Äusfüh,  
rungen bas alte llebräifd?e Wort 3u9runbe: „Der wahrhaft 
Weife wirb größer fein im (Lobe als im Leben." 

2* 
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eren Scl?ritt gewiefen, ber gegangen werben muß. Seine 
ebanfen werben eine madt werben —ja, fie finb eine Macht! 

Wälrenb biefes Winters haben fich in ben langen 21benbø 
unb Ztad?tffunben bie 23auern oft mit mir unterhalten. Wir 
faen um ben Samowar herum unb befprad?en bie 3ulunft 
unfere% £anbe5. 	ewötnhid? traten mir zwei 2nficlten 
entgegen: ein ISeil wollte jebem erwad?fenen manne einen 
gleichen zeit £anbe5 geben; ber anbete wollte bas Laub 
ber Dorfgemeinfdiaff auch gemeinfam bebaut laben. 	ber 
wenn idh ihnen bann 3um 5chlu# von Lenry (beorge unb 
feiner Lehre er3hit?I±e, bann wurben wir immer balb barüber 
einig, bafi bies bas befe fei. (Erft Iete Woche fam ein sauer 
beinahe lo Werft über Lanb, um von mir über 4enry Oeorge 
unb feine Let?re 3u hören." 

u berfelben seit vielleicht, ba abenbs im ouverne 
ment Cula burcf? rnffifdies  Sdneegef±öber ein Zauersmann 
viele Stunben tinburdh xvanberf, um ein Wort von £enry 
eorge 3U hören, burd?3ie4en auf ber anbeten Seite ber 
rbugeI, in Zeu-SeeIanb, maffen von jubelnben men 

fd?en bie Straßen von 2hucflanb unb Wellington. Der 
erfte große WaIfieg ift erfochten. Zteue £offnung fteigt in 
biefen fllenfd?en auf, unb fie jaucf3en bem Ztamen 3u, ber 
nad7 angeifäclfifder Sitte auf großen Cafeln in ihren 03figen 
getragen wirb, unb biefer Zame heit henry eorge. 

s ift ber bebeutenbffe (Erfolg, ben bie eewegung, bie 
an biefen ITamen Fnüpft, bisher erfod?ten  bat: eine groge, 

freie angelfädfifde 1Colonie nimmt ihre  runbfäi3e an. Unb 
alle eridte, bie aus fleu- Seelanb fommen, ftimmen bacin 
überein, ba# biefes Lanb in einem fd?nehlen unb ftänbigen 
liifbIühen begriffen ifL 
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Unb auch auf bem au1'cvatifcen Seglanb geht bie 
obenrefortn ihren Weg. 2tuct? hier macht bie ge 

ftaffelte runbrentenffeuer in f±eigenbem ma'e ben 
oben „billig unb willig". Die neu an3utegenbe £anbes 

l?aupfftabt foll auf rein bobenreformerifd?er runbIage 
entftel?en. Das ba3u vorgefe[ene anb ifi io Meilen im 

euiert enteignet. 	s foll £anbeeigenfum bleiben, unb 
bie fteigenbe 23obentente foll IebigIid bett 1{ulturaufgaben 
ber neuen Stabt bienen. Sybiiey, bie 4auptftabt von 
ZteuSüb'WaIe5, mit 750000(Einwohnern, tat k9k6  a15 
ein3ige Oemeinbeiteuer bie reine 23obenwertfteuer ein-
geführt - mit glan3enbem erfolg. 

3n bett Vereinigten Staaten wäd?f, wenn auct 
manchmal unter Stoft unb Sturm, bie von 4enry 3eorge 
gepflan3te Saat. 

3n 1{anaba haben in ber fd?nelI aufbtülenben Stabt 
Vancouver bie 23obenreformgrunbfüte auf bem ameri 
fanifd?en Seitlanb wohl bie weitee Zinwenbung in ber 
PraEis erfahren. 

2uch in Otoübrifannien geht ber ebane ber 
obenreform fiegreid feinen Weg. 3n ta9gow fanb 

am 20. Qtober J899 ein grober 23obenreformtag ftatt, 
ber von 557 Delegierten befud?t  war. Zeben Vertretern 
von 	enoffenfd?aften aller 2lrt, von Oemertvereinen ufw. 
waren barunter nicht weniger als 2J6 2Äbgefanbte von 
ftäbtifdien örperfd?aften!  Unb biefe gldn3enbe Verfamm-
lung erftarte mit allen gegen 2 Stimmen, baü nur von 
ber Durchführung ber 23obenreform eine bauernbe e-
funbung ber wirtfdiaftlidien Verlältnife 311 erwarten fei. 

Die engIifen Oewerffchaften haben feit bem Uongte#  
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3U Swcmfea k88, ber fich einflimmig für henry c5eore 
erIarfe, immer mehr bie 3heen bes „Propheten von San 
ran3isFo" aufgenommen. (Ein minbefiprogranim, bas vom 

Parlamenfsausfct?4 ber rabeUnions aufcfteUt, in jeber 
taLf ben enhifd?en 2&beifern 3ur id?ffd?nur bienen foit, 
3eigf unter acht Sorberungen an erfler Stelle 1uftebun 
aller efd?ränunen bes Waltred?fs unb an 3weitcr Stelle 
eintreten für bie obenreform. Oleie Oebanfen herrfcl?en 
in ber großen, britifd?en Oenoffenichaftsorganifation, wie 
fid? bas befonbers auf bem von J5OO:Vertretern hefud?fen 

enoffenfcLafts.fa 311 Pai51ey 9O5 3eife, auf bem bas 
lema: „obentnonopoI unb Steuerreform" im fltitfelø 

punft ber Der4anblungeli flanb. 
s ifl rein Ureis geiftigen Lebens, ber fidh ber neuen 

Wahrheit verfd?Ioffen  litte, 3n Lonbon war bi5 311 feinem 
Qobe einer ihrer eifriften Vertreter 21ff reb Ruffet Waflace, 
ber geniale Mitarbeiter Darwin, einer ber erften flafur-
forfd?er unferer 3e!f. €r tat als 53i8jMrier noch? 
3ur &ber gegriffen unb Slugfd7riffen gefchrieben, um an 
feinem Zeile ber befreienben Wahrheit iii bienen, bie 
er in ber 23obenreform gefunben fiat. 

Unb wie 2Jifreb Uuffel Wallace in feinem Laboratorium 
feinen nafurmiffenfd?aftlid?en Sorfchungen eine wefentliche 
Ultfetfiiii3uug ber eobenreform,£e4re verbanVf, fo entwirft 
im biföflid2en Palaft von meaffl in 3rlanb 	flomas 
ZtuIfy ein liulibfchreiben an 	eiftIicfle unb Laien, in 
bem er 3eit, „baü ein befonberer Rei3 unb eine eigen,  
artige 2lnmut in ber 1Clar4eif liegt, mit welcher biefe (3oben-
reform) Wahrheit bie wcifen unb wofllwoflenben 21bfid?ten 
ber göttiiden Vorie4un8 enthüllt." 
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3m enIifdien Parlament wurbe isge 3Um etfteniital 
ein 23obenreforntantrag einehtadt. man tat ilm uicf 
einmal bie tre einer Zlbftillimung an. Sünf 3a4re fpäte 
am io. Sebruar 1899, ertieI± ein dtntid7ev Zlntrag fdon 
123 Stimmen, unb abermals fünf 3a4re fpäfer, am i i. mar3 

wurbe eilt ZÄntrag bes 23obenreformers Qrevei?an 
mit 225 gegen 58 Stimmen angenommen, unb wieberum 
fünf 3a4re fpater, am 5. flovember 9O9, ftimmte bas Uu±er,  
haus mit 379 gegen io Stimmen bem bobenreformerid?en 
ubget 3u, bas bas Liberale minifterium Zlsquith eine 

bradt lafte, um bamif ruubfät3hid? bie 23obeitreform 311 

einem StM ber praftifen enhifd?en Politit 311 mad?ett. 
-Us bas f7aus ber iorb5 ba5 23ub5et abIetnfe, weil es 

bie an fid? 3unäd4ft niebrig einefeten flaa±hicf?en 5ruiib 
renfen unb uwadisfteuern aus (ßtulibfat verwarf, ba 
wurbe bas Unterhaus aufeLöft. Der Wahlampf, ber nun 
folgte, war von einer 4eftigfeif, wie itn bas eughifde ZoIf 
feit 3a4r4unberfen nid?f gefe4en hatte. Die eobenreforilt 
flanb in feinem llliftelpunft, 34re 2Lnlanger liefen. 

in obenreformboument ift bie Denfd?rift, bie 
arIamentsmithieber am 3, 21u3uft X91O bem miniaerium 

überreicl?f laben: 
„Wir wünfd?en unferer banbaren Znerfenliung Z(u5~  

brud 3u geben, baü es bett eemühuligen bes remier 
minifters, bes Sd?aj.3an31evs unb ber übrigen 1Cabinett5-
mit9hieber gelungen iff, bem 3ubet von 9o9/o efees 
raft 3u verleihen, bas 3um erften male bett (ßrunbfat ber 
getrennten 2tbfdäung bes eobens burd?fiihrt. Daburcl? iff 
bie nötige Orunblage gewonnen für jebe weitere lieform, 
bie nötig ift, um bem Volfe hiefes fanbes eine geredfe 
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Verteilung ber Laffen bes Staates 3U gewa4rIeigen, in. 
bem jebem ber (Ertrag feiner 2trbeif teIaffen unb bas £anb 
benen erfdifoffen  wirb, bie ben beften Oebrauch baon mad?en 
fönnen. Wir forbetn bater bie Regierung in aller ZI?rfurc 
bringenb auf, bie in biefem eubget begonnene Politit fort« 
3ufü4ren unb au53ubauen, inbem 

x. bie eobenwerte möglich ber 	(geinein4eit nuIbar gemacht 
werben; 

2. bie 3nbufi.rie von Ittonopolifierung unb unebü4r1icfen £afien 
befreit wirb; 

3. bie Politit ber 4anbe1sfteileit ausgebaut wirb baburd?, ba 
a) bie probuftion in unterem eigenen Lanbe burdh leichtere 

gängtideit 3um vaterfünbijchen Zoben geteigert werbe, 
b) bie fetten Rege von na4rungsmitte1381fen befeitigt werben. 

Wir bitten biefes 3iel 311 erftreben baburd?, ba 
i. bie infdäi3ung bes gefamfen Zobens ab3ügIicl ber 23aufen 

unb Verbefferungen, wie fic bas eubgef von 19O9/W  vors 

gefelien hat, mög1idft befcf1euni5t werbe, 
2. biefe (bf iung ber Offentfichreit 3u9ingtid gemacht werbe, 
3. bie Qrtsbelörben ermächtigt werben, auf (brunblage biefer 

2lbii3ung Steuern 3U erheben, 
. eine Staafsfieuer auf alle 23obenwerte erhoben werbe 312 
bem 
a) einen Ztationalfonbs 312 fd?affen, aus bem bie 1{often für Er. 

31elungswefen, ?.Zrmenpflege, Derfehrsantagen, Pflege. 
anaiten unb poli3eiverwaltung beftritten werben tönnen, 
um bie Oenteinbelaften entfprecfenb 311 verininbern unb 

b) bie 033fle auf Qee, wfer, ]Cafao unb anbete ZtalrungsmitteI 
311 befeitigen.« 

2in ber leiten 1{onferen3 in lasgow am i. unb 
iz. September i9U  beteiligten fid? 670 Vertreter von 
332 	emeinben unb 1{örperfct?aften. Sie nahmen einftiminig 
folgenbe 'ntfcflieung an: 



- 33 - 

„Die 1erfamtnIung gibt illter rollen 1ber3eugnn3 Ziusbrud  
baü bie frauri«e Lage bes Voltes in be3u5 auf fd7led?te Wol. 
nungen, niebrige fötne unb Zirbeitslofigteit in birettem 
fammenlang felt mit bem eobenmonopol unb terfd?limtnert 
wirb burct bas lerrdenbe Steuer. unb 2tbgabenftem. Sie 
fpridt lid? mit aller Zntfd?iebenl?eit batin aus, baü ein geredtes 
unb wirlfames mittel, bie fo3ialen Übel aus ber Welt 32* 
fd7affen, allein bann 311 finben iff, baü man terbejferungen am 
oben unb inbuftriefle onffd?ritte  von allen -Steuern. unb 

?lbgabenlaften befreie, unb fie erfee bund? eine bitefte Steuer 
auf bie 23obenwerte, foweit fie 3urüc3ufüIrefl finb auf bas 
?onlanhenf ein, bas lVad?sfum unb bie Cätigteit ber 5efamtl?eit." 

3  n ben beuffd4pred7ettben Ltnbent lt es nie an Cin3ehlefl unablanien Denern gefehlt, bie bie 
grunblegenbe eebeutung ber 23obenfrage vertraten. 

2lber es genügt nidif, tt)atirlieifen 32* erennen unb aus-
3ufpred?en. Sollen fie wirIid1 fid1 umfeen in erot unb 
2trbeif, Wohnung unb eitbun5, fo müffen fid1 Xflenfd?en 
finben, bie für ihre Durd?führune in Oeiebgebun5 unb Ver-
waltung, in Ilecht unb Sitte arbeiten unb Fampfen. 

Die erften t)erfudie,  Zobenreformorganifationen ins 
Leben 32* rufen, 3eien natürlich auch mancherlei Sehlichläge. 
3ebe 3roüe eweung mufi burdi eine folcfe 3eit taftenber 
t'erfudie linburdelien. 3eitweile vertraten vier verf diiebene 
ranifationen bobenreformerifdie 	ebanFen.s gehört 

nid?t viel mendienenntnis ba3n, um 311 verftelien, baü biefe 
verwanbfen Q3ranifationen einen LauptteiI ihrer 1{raft in 
eenfeitiger edämpfung ausgaben. 3ebe von ihnen war 

ja ftünbig ge3wungen, bett Ztadiweis 311 führen, baü fie 
allein bie „nidtige" obenteforin  vertrete, unb bie anbeten 
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ab3nle4nen feien, 	)gI. Damaide: „ur efcicte Set 
beu±fden ohenreformbeweung", etIitL i9O6.) 

(Eine einheitliche eobenreformbewegung in Sen beutfcI 
fpreclenben Länbern betett [Nut in bem eunb Deutfdier 
obenreformet. Sein programm umfaßt nur einen Sag: 

„Der uub beutfdler Uobenteformet tritt bafür ein, baü ber 
3oben, biefe Orunblage allen nationalen Daf eins, unter ein necft 
ef±eII± werbe, bus feinen 	ebraucf? als Wert. unS fl'olinftätfe 

förbert, bas jcben X1t1braucf? mit ihm ausfd?1iei, unb bus Sie 
Werifteierun, Sie er olhne 5ututt bes in3elnen erhält, bem 
Vol5an3en nubar macht." 

Dem 23unbe, Set feine Unabtangigeif ttad? allen Seiten 
wahrte unS eine el?rlid?e pohififd?e unS religiöfe Zteufrahitif 
entfd?Ioffen burd?fiilrte, war reine fd?nelle, giäfl3eflbe Znf-
micflung befd?ieben. Ziber Sie Creue betet, Sie einmal Sie 
ebeutung Set eobenreformwa4r4eit für ihr Voll etannt 

hatten, ermiibete nidt. Langfan-t aber fietig fteigt Sie ffiut 
ghieSer3a4I unS ihr(Einfluß im öffentlichen Leben. 

(E5 ifi ein bebeuffames 3eichen, bag gerabe unter 
Sen erfd?üfternben Erfahrungen biefes gewaltigen l{rieges 
rnellr mitg[ieber bem eunbe Deuffdier 3obenreformer bei-
getreten finb, als je 3uvot. 3i Siefer 1{rieg nid?t auch 
ein gewaltiger infdauungsunterridt für Sie gans eigen-
artige eebeutung bes vaterlanbifcf?en obens? UnS hat 
biefev Erieg nicht in all feiner urd?tbareit boch Millionen 
unferes Volfes einmal herausgenommen aus Set Sron bes 
2111tags, in Set fonft nur viel 3u viele an ihrer Seele ver-
iimmerten unS verborrten? UnS hat enbtid7 nidit biefe 
5ct?icfaIs3eit uns alle vor Sie Ilotwenbigfeit gefleht, einen 
el?rhidlen 21usgleid p fucen 3wif4n Sen verfcfiehenen 



- 333 - 

Stanben unb 23erufen, 3WifcI?efl So3ialismus unb 3nbiDi 
bualismus - einen usIeid?, wie ihn in groüem maße 
eben nur bie eobenreform 3U Ichaffen vermag? 

Das Organ bes 23unbes, bieaIbmonatsfd?riff: „oben 
reform" ift Ieuf weitaus bie verbreite±fte vofls±ümiicbe eit 
fd1rift für VoIswirffd?aft unb f±aatsbiirerIicf?e Zilbung  
im beu±fd?en Sprachgebiet unb fein grobes wiffenfd?afflid?es 
®ran, bie ]ierteIjatrsteffe: „3arbud?  ber obenreform" 
finbei in ben Ureifen ber terwaItunbeamten unb 
ber Wiffenfd?af± eine fd?neII wad?fenbe Verbreitung. 

Die 23obenreformer wiffen, baö in Deutfd?Ianb mit 
feiner ±aufenbjäIrien 1{uftur jebe Untwanblung 3um 23eifern 
nur auf bem Wege fd?riftweifer Reform mögIid ift. Sie 
miffen, bafi man teufe nur ftreben rann nacf? bem, was man 
heute 311 erreid?en vermag. 2tber fie wiffen ebenfoguf, ba 
alles Streben im 4eute ohne gtoes 3iel fetr teidt ein ptan 
lofes Utnerirren ofne bauernben Wert fein Fann. Sie wiffen, 
baü man.audh ben fleinften Sd?rit± vorwärts wegfider nur 
311 gehen vermag, wenn man „aII3ei± vor iugen getreulich 
bas öd?fte beIäIt". flnb biefes £öd7fte auf bem ebiete 
ber VoIswirtfdaff finben aud? fie in ben 5runbfäen, bie 
in ber angetfäctfifden Welt £enry 03eorge fo begeiftert 
verünbet Ia±: in einer organifd?en Veriö4nung ber fo3iaien 
ered±igeit unb ber perfönlict?en reit?eit! 


